Abonnements: 


in Lodz: Rs. 2.— vierteljährlich incluſive Zuſtellung, 


pr. Poſt: 


Inland Rs. 2.40, Ausland Rs. 3.50 vierteljährlich incl. Porto. 
Preis pro Exemplar 5 Kopeken. 


r 1 


Sonnabend, den 30. März (11. April) 1896. 


Reaction und grpedition: 
Dzielna⸗ (Bahn⸗) Straße Nr. 13. 
Telephon Nr. 362. 


s Die Expedition iſt täglich 8 Uhr von früh bis 7 Uhr Abends, an Sonn- und Feiertagen von 8 bis 10 Uhr früh geöffnet. 92 4 
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Inſertionsgebühren: 
Für die fünfgefpaltene Petitzeile oder deren Raum, im Inſeratentheile 6 Kop. 
Auf der erſten Seite 10 Kop. Reclamen 18 Kop. pro Zellen. 
Sämmtliche Annoncen⸗Expeditionen des In- und Auslanded nehmen für uns 


15. Jahr gang. 


Lodzer Tageblall 


Erſcheint 6 Mal wöchentlich. 


Aufträge entgegen. 


Petrikauerſtraße Nr. 73 gegenüber Meyers Paſſage 5999999999999 9 
Nur noch bis Mittwoch, den II. (23.) Aprilkfind täglich zu ſehen 


u; 


Na Begleiter des Ali Haſſan, dus dem Stamme Karolko, 
aner der ſchönſten Repräſentanten ſeints Stammes und 


Marquise Louise, 28 Jabre alt, 29 Zoll hoch, 10 ½ Kilo ſchwer und 


Die gräßten Phänomene der Gegenwart r 2 


Der Araber Ali Hassan, 


der größte Rieſe, 
gebürtig aus Caito in Egypten, 18 Jahre alt, acht Fuß hob, 


Der Nubier Osman Hamed, 


Marquis Wolge, 38 Jabre alt 28 Zoll hoch, 9 ½ Kilo ſchwer. 
Die Ausſtellung iſt läglich von 11 Uhr Vormittags bis 10 Uhr Abends geöffnet. 
Preiſe der Plätze: Ein Stuhl 30 Kop., Stehplotz 20. Kinder unter 10 Jahren 
und Eoltaten zablen für e nen Sitz 15 Kop und für einen Stehplatz 10 Kop. 


11 Neuheit !! 


EB. Rad 


Warſchau, Seuatorska Nr. 35, 
en pfiehlt die bel uns bleher unbekannten, neuer⸗ 
dir gs für ganz Eurcpa patentirten 


Holzſtab-Jalouſien 


on Seiten nıuflen Systeme, für Feyſter und 


Bolkons, zu äußerſt mäßſgen Preiſen. Inter'ſſen⸗ 


ten lönnen dir Muſter ſäglich von 12 bis 4 Uhr 


Nochmittogs beſeb n. 


Inland, 


Et. Petersburg. 


— Die Sanitätskolonne der Geſellſchaft des 
Rothen Kreuzes hat am Dienſtag, unter dem 
Kommando des Generals Schwedow die Reiſe 
nach Odeſſa angetreten, um von dort aus auf 
einem Dampfer die Fahrt nach Abejfinien fortzu⸗ 
ſetzen. Zahlreiche Vertreter der Geiftlichkeit, der 
Gehilfe des Oberprokurators des Hl. Synods, 
Geheimrath Gabler, alle Offiziere des L.⸗G.⸗Hu⸗ 
ſaren⸗Regiments mit dem Kommandirenden, 
Fürſten Waffiltſchilow, an der Spiße, viele Stu⸗ 
denten und Militärfeldſcher, ſowie greife Volks⸗ 
maſſen gaben den Abreiſenden das Geleit. Herr 


Platonow hielt vor dem Abgange des Zuges eine 


Rede, in der er die Ziele und Bedeutung der 
Sanitätskolonne darlegte und überreichte alsdann 
dem General Schwedow eine Adreſſe nebſt zwölf 
Kreuzen zur Uebergabe an die Abeſſinier. Mit 
der Kolonne, die drei Paſſagierwaggons einnahm, 
reiſten nach Abeſfinien ab: der dim. Oberſt Ma⸗ 


rximow, der Offizier dis L.⸗G.⸗Huſaren⸗Regiments 


Bulatowitſch, der Offizier des 4. Schützenba⸗ 
taillons der Kaiſerlichen Familie, Gochowskf, und 
der Dragoner Krindatſch. Alle genannten Perſo— 
nen gehören zur Adminiſtration der Kolonne. In 
Odeſſa wird die Kolonne von dem Bivollmäch⸗ 
tigten der Geſellſchaft des Rothen Kreuzes, Ka⸗ 
pitän Jewjagin, der bereits vor einigen Tagen 
aus Moskau nach Odeſſa abgereiſt iſt, empfangen 


Odeſſa. Der Vorfitzende der Slawiſchen 
Wohlthätigkeitsgeſellſchaft erhielt von der ruſſi⸗ 
ſchen Botſchaſt in Konſtantinopel ein officielles 


werden. 


Telegramm über die Abreiſe des Fürſten von 


Bulgarien nach Odeſſo, welche entweder am 26. 
oder 28. März erfolgen wird. In Odeſſa wird 


der Fürſt am Anlegeplatze empfangen werden: 
von dem Commandirenden der Truppen des 
Odeſſaer Militärbezirks, Grafen Muffin⸗Puſchkin, 


8. N RE TEN 


Theater 


del DE PLAIN 


Heute und täglich 


Große Vorſtellung 
Auftreten der atuenga irten Wiener Llederſängerln 
f Frl. Anna Wolter. 
Ferner Auftreten von: 
Frl. J. Zeiklay, 
deutich sungariiche Soubrette. 
Frl. A, Rauch, 
Wiener Sur-Duettiftin und Schaulpielerin. 
Herr L. Pawlowskl, _ 
Driginol-Wiener: Beronas:Sumorift. 
Frl. Rosa Fablanl 
Jugendlich Cbanſonette. 
Frl. Fritzi Losse 
Wiener Coupletjängerin. 
Herr F. Dangl 
Jugendlicher Geſangskomiker. 
A. Komäromy, Kapellmeiſter. 
Zum Schuß: 


! 
| Auf Tod und Leben. 


Anfang präc. Y,9 Uhr. 
Die Dre tion J. Schönfeld. 


Neu! Neu!! 


Nu! Neull 


an der Spitze einer Ehrenwache, dem Stadthaupt⸗ 
mann von Odeſſa Selenoj, dem Stadthaupt Ligin, 
welcher Salz und Brot überreichen wird, der 
Odeſſaer bulgariſchen Geiſtlichkeit in corpore, 
dem Vorfitzenden der Slawiſchen Wohlthätigkeits⸗ 
geſellſchaſt, den Zöglingen der Slawiſchen Er⸗ 
ziehungsanſtalt und den bulgariſchen Semina⸗ 
riſten. Der Präfes des bulgariſchen Kirchenraths 
Palauſow wird eine Rede halten und ein prächtig 
ausgeſtattetes Buch mit Materialien zur Ges 
ſchichte der Befreiung Bulgariens darbringen. Der 
Präfident der Slaviſchen Wohlthätigkeitsgeſellſchaft 
wird gleichfalls reden. Ein Chor von Bulgari- 
ſchen Seminariſten und Elevinnen der Slaviſchen 
Erziehungsanſtalt werden die Nationalhymne 
fingen. Der Fürſt wird entweder im Schloß oder 
im Haufe des Kammerherrn Marasli abſteigen. 

Bei der Localverwaltung des „Rothen Kreu⸗ 
zes“ laufen Spenden zum Beften der Hinterblie⸗ 
benen gefallener abeſſiniſcher Krieger ein. 

Jeliſſawetgrad, Gouv. Cherſſon. Nach 
dem in der Nacht vom 30. auf den 31. Mi z 
eingetretenen anhaltenden Regen begann, wie die 
Odeſſaer Blätter vom 5. d. M. berichten, der Ingul 
rapid zu ſteigen und riß am 31. v die Brücke, 
welche die Vorfladt Permſkoje mit der Stadt ver⸗ 
bindet und die Bazar ⸗Brücke weg. In der Nacht 
auf den 11. d. ſtieg das Waſſer immer höher und 
überſchwemmte den niedrig liegenden Theil der 
Stadt, die Kuſchtſchewka, Kowalewka, die Bolot⸗ 
naja-, einen Theil der Alexander- u. a. Straßen, 
die Fiſchhandelsreihe auf dem Bazar, die Sſa⸗ 
poſhnaja, Schapotſchnaja, Koſtelnaja u. a. Straßen. 
Das Waſſer erreichte ſtellenweiſe eine Höhe von 
2 Arſchin. Die Ko alewka gerieth in eine ernſte 
Lage. Die Einwohner derſelben mußten von den 
Dächern gerettet werden. Die Lage war ernſt, da 
das Waſſer, wenngleich auch langſam, flieg. Ein 
Theil der Perspektive, die Hauptſtraße der Stadt, 
war auch überſchwemmt und der Verkehr er⸗ 
ſchwert. Auf einigen Straßen hatte der Verkehr 
ganz eingeſtellt werden müſſen. 
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Sizilien. 


Die Reiſe der deutſchen Kaiſerfamilie nach 
Sizilien hat den Namen dieſer wunderbaren 
Inſel, die uns von Beginn der menſchlichen Ges 
ſchichte an als der Traum und das Sehnen der 
Völker entgegentritt, wieder auf Aller Lippen ge- 
bracht. 

Der griechiſchen Sage zufolge bevölkerten 
in der früheſten Zeit Cyklopen und Leſtrif onen 
das alte Trinacria. Von den Menſchen wagten 
es zuerſt die Sikaner, ſich auf der Inſel anzu⸗ 
ſiedeln. Aber alsbald begann ein unterirdiſches 
Brüllen, der Erdboden erbebte und einer der 
Berge ſpie Feuerſtröme aus, fo daß die erſchreck⸗ 
ten Sikaner die neue Heimath eiligſt wieder ver⸗ 
ließen. Größeren Muth bewieſen die Sikuler, 
die im 11. Jahrhundert vor unferer Zeitrech⸗ 
nung von Mittelitalien her in Trinacrien eins 
wanderten. Sie erbauten Syracus und das am 
Fuße des Aetna gelegene Catania, das der Buls 
kan ſiebenmal zerſtörte und die Sikuler fiebenmal 
neu aus den Trümmern entſtehen ließen. Nach 
den Sikulern erhielt die Inſel den Namen, den 
ſie bis heute bewahrt. 

Im Dunkel des fernſten Alterthumes ringen 
dann verſchiedene Völker um die Herrſchaft über 
Sicilien, deſſen Reichthum und Schönheit die 
Inſel begehrenswerth macht. Die Reſte der Tro⸗ 
janer gründen Segeſta und erbauen die berühmte 
Feſtung auf dem Berge Erix. Die Phönicier 
landen an den ſikuliſchen Küſten, die Griechen 
ſchmücken die Inſel mit ſtolzen Städten und 
Tempeln, deren von der Sonne dergoldete Säulen 
ſich heute noch auf dem dunkelblauen Himmel 
abzeichnen. Der Rieſenkampf zwiſchen Carthago 
und Rom entbrennt auf den Gefilden und an 
den Küſten Siciliens. 


Viele Jahrhunderte ſpäter, nach dem Sturze 
Roms, machen ſich die Gothen Sicilien unter» 
than. Sie müſſen bald den Byzantinern weichen. 
Aber auch deren Herrſchaft iſt nur von kurzer 
Dauer, denn ſchon im achten Jahrhundert erobern 
die Araber die ganze Inſel und erbauen ihre 
phantaſtiſchen Moſcheen, ihre friſchen Paläſte, in 
denen heute noch, nach 1000 Jahren, die alten 
Springbrunnen plätſchern und aus marmornen 
Drachenköpfen, Tropfen auf Tropfen, kriſtallklares 
u niederperlt, in eintönigem, ſchweren 
Rythmus, als ob es die Minuten der Ewigkeit 
zähle. Die Sarazenen werden von den Norman⸗ 
nen beſiegt. In wenigen Generationen bilden ſich 
die nordiſchen Barbaren zu Künſtlein. Sie ver⸗ 
ſchmelzen Elemente der griechiſch⸗römiſchen, der 
arabiſchen und der gothiſchen Architektur zu einem 
eignen, dem normanniſchen Stile, in dem ſie 
neue Kirchen und neue Paläſte errichten. Den 
Normannen folgen die Hohenſtaufen und machen 
das halbe Jahrhundert ihrer Herrſchaft zu einer 
der herrlichſten Glanzperioden Siciliens. Die 
Päpſte rufen zur Ausrottung der Hohenſtaufen 
die Franzoſen herbei, die aber nach wenigen 
Jahrzehaten in der ſicilianiſchen Vesper ihren 
Lohn finden. Dann verfällt die Inſel auf lange 
Jahrhunderte dem ſpaniſchen Joche und Sicilien 
ſcheint im Schlafe zu liegen. Die Maienzeit der 
italieniſchen Renaiſſance ruft in Sicilien keine 
Blume wach. Unter der bourboniſchen Herrſchaft 
ſinkt die Inſel tiefer und tiefer. Die ehemalige 
Kornkammer Italiens verwandelt fich auf weite 
Strecken in eine baumloſt, ausgedörrte Steppe. 
Das Volk verkommt in Hunger und Elend. Da 
landen eines Tages, unter der Führung Gari⸗ 
baldi's, die Tauſend in Marſala, das Volk er⸗ 
hebt fich und ſtrömt ihnen zu, der morſche Thron 
der Bourbonen ſtürzt zuſammen, und von Si⸗ 
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a phie ⸗ Atelier 
Dzielna Nr. 13. 
Aufnahmen kläglich von 9 bis 5 Uhr Nachmittags. 


Portraits, Gruppen und Riproduktionen in allen Größen in künſtleriſcher Ausführung. 
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eilien geht dem ſtalieniſchen Volke die Sonne 
der Einheit auf. 

Den Weg von Neapel nach Palermo legen 
die Dampfſchiffe in 14 Stunden zurück. Der 
Fahrplan iſt gewöhnlich ſo eingerichtet, daß man 


früh woigens vor Palermo anlangt. Wenn dann 


auf dem Schiffe der Ruf ertönt: „Si vede Pas 
lermo“— Palermo iſt in Sicht und die Reiſen⸗ 
den nach dem Verdecke eilen, entſchlüpft ein Wort 
der Bewunderung jedem Munde. Von der Stadt, 
die eben am Strande hingebaut iſt, ſieht man 
zunächſt wenig, aber ihr Golf, der Golf von 
Caſtellamare, bietet ſich in feiner ganzen Schön⸗ 
heit und feiner holden Farbenharmonie dem Be⸗ 
ſchauer dar. Rofig find die kühngeſtalteten Berge, 
die ihn umgrenzen, und azurbiau die Meerfluth, 
die ihn erfüllt, aber ein Azurblau, ſo klar und 
zart, daß der Waſſerſpiegel einem ſeidenen Tuche 
gleicht, deſſen Glanz und Schimmer der Wind 
leiſe hin und her bewegt. 


Palermo iſt von den Phöniciern gegründet 
worden und war im erſten puniſchen Kriege der 
Haupthafen der Carthager. Die Glanzzeit der 
Stadt beginnt aber erſt mit der ſarazeniſchen 
Herrſchaft und ſeither hat Palermo unter den 
ſicilianiſchen Städten immer den erſten Rang 
behauptet. Seine Lage iſt unvergleichlich ſchön 
und geſund. Ein Halbkreis von Bergen umgiebt 
die Stadt im Norden und Weſten, nach Oſten 
zu öffnet fie fich auf den Golf von Gaftellamare. 
Zwiſchen den Bergen und der Meeresküſte er 
ſtreckt ſich die ſchönſte und fruchtbarſte Ebene. 
Sie trägt den poetiſchen Namen Conca d'oro, 
goldene Muſchel. Der hiſtoriſche Hafen Paler⸗ 
mos, in dem 200 Dreiruderer und 3000 Trans- 
portſchiffe Platz fanden, iſt heute zum größten 
Theil zugeſchüttet. Dafür hat man im Norden 
der Stadt, am Fuße des zackigen Monte Pelle- 
grino, einen neuen geräumigen Hafen erbaut, in 
dem nun auch die Pacht des Deutſchen Kaiſers 
vor Anker liegt. 7 

Man begiebt ſich von dem neuen Hafen im 
Boote nach der „Cala“, dem Urberreſte des alten 
Hafens, an den ſich der Corſo Vittorio Ema⸗ 
nuele, die eine Hauptverkehrsader der Stadt, 
anſchließt. Denn Palermo verdankt dem ſpani⸗ 
ſchen Vicekönig Don Juan Fernandez Pacheco 
di Vigliena y Ascalon eine originelle Straßen⸗ 
anlage. In Form eines Kreuzes find zwei breite 
und ſchnurgrade Straßen durch die ganze Stadt 
geführt. Sie ſchneiden fich in der achteckigen 
Piazza Vigliena, die den Mittelpunkt des ſtädti⸗ 
ſchen Verkehrs bildet. Das Straßenleben iſt be⸗ 
wegt, aber nicht ſo lärmend wie in Neapel. Nur 
die Frucht⸗ und Waſſerverkäufer laſſen ununter⸗ 
brochen ihren Ruf erſchallen: „Favi frischi! 
Mieli su sti favi!“ (Friſche Bohnen! Honig 
find dieſe Bohnen!) — „Acqua, Acqua! Maria, 
ch’e bella quanne é frisca! Acqua ch'é veru 
gilatu !* (Waſſer, Waſſer! Madonna, wie gut iſt 
es, wie friſch! Waſſer, ſo kalt wie rich iges 
Eis!) Und dann wieder eilen die Erdbeerver⸗ 
käufer, mit kleinen Körben beladen, durch den 
Corſo und rufen ihre „Fraguli, Fraguli!“ aus. 
Die Mägde kommen aus den Häuſern, füllen 
ihre gewaltigen Thonkrüge an den öffentlichen 
Brunnen, ſtützen ſie auf die Hüfte und tragen 
fie dann, den Oberkörper anmuthig gebeugt, wie» 
der heim. Unter den Mädchen des Volkes findet 
man aber ſelten einmal eine ſchöne Geſtalt. Im 
Volke mag zu vielerlei Blut durcheinander ge⸗ 
miſcht ſein. Die Damen aber, 
Polſter hingelehnt, in ihren Carozzen vorüber⸗ 
fahren, find faſt alle ſchön. Sie haben die großen 
flammenden Augen und das wunderbar reiche, 
blauſchwarze Haar der Sicilianerin. Man weiß, 
wie die Frauen Palermo's zur Zeit der Cartha⸗ 
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ger ihre belagerte Opferung 
ihres Haupthaares retteten. Den Vertheidigern 


Stadt durch die 


mangelte es an Bogenſehnen. Da ſchnitten die 


Frauen ihr Haar ab und bereiteten aus ihnen 
neue Sehnen. 

Am Corſo Vittorio Emanuele ſtehen zahl⸗ 
reiche Paläſte des ſicilianiſchen Adels. Sie find 
in dem Prunke der Spätrenaſſſance aufgeführt 
und zum Theil in Verſall. Im Erdgeſchoſſe find 
vielfach Kaufläden eröffnet worden, an den kunſt⸗ 
vollen Portalen lieſt man Firmenſchilder, im 
Flur der Paläfte haben Frucht⸗ und Gemüſe⸗ 
händlerinnen ihre Waaren ausgeſtellt. Muftert 
man aufmerkſamer die Paſſanten, ſo fällt einem 
die charakteriſtiſche Verſchiedenheit der Gefichter 
auf, unter den Italienern bald ein arabiſcher, 
ein ſpaniſcher, ein griechiſcher Typus. Nicht ſelten 
auch begegnet man einer hohen Reckengeſtalt mit 
langem blonden Bart und blauen Augen, zu 
welcher ſicilianiſchen Spielart ja auch der gegen⸗ 
wärtige Miniſterpräfident di Rudini gehört. Die 
Namen auf den Firmenſchildern find zumeiſt 
ſpaniſchen Urſprunges. Alonzo, Morales, To⸗ 
ledo und Martinez find die häufigſten. Von ara⸗ 
biſchen Namen ſtößt einem vielfach Avila und 
Ali auf. 

Nach und nach, je mehr wir uns dem 
Weſtende des Corſo nähern, verſtummt das 
Straßengetriebe. Nun öffnet ſich der Corſo auf 
die Piazza Vittorio Emanuele, und wir ſtehen 
vor einem Wunderwerke, dem Dom. Seine 
Mauern glitzern im Golde der ficilianifchen 
Sonne, das arabiſche Geſims hebt fi in tauſend 
Marmorſpitzen vom tiefblauen Himmel ab, die 
Glockenthürme ragen wie verſteinerte Lichtſtrahlen 
in die Luft empor. Dieſes Meiſterwerk der nor⸗ 
maaniſch⸗ficilianiſchen Baukunſt wurde von dem 
Normannenkönig Wilhelm II. zu Ende des 12. 
Jahrhunderts errichtet. Früher ſtand auf ders 
ſelben Stelle eine arabiſche Moſchee und noch 
früher eine chriſtlich-römiſche Kirche, deren Grund⸗ 
ſtein im Jahr 592 Biſchof Victor legte. Wir 
treten durch die ſchöne Vorhalle in die Kirche 
ein, doch welche Enttäuſchung! Das Innere iſt, 
unter dem Vorwande einer Reſtaurirung, ſeiner 
urſprünglichen Schönheit gänzlich beraubt wor⸗ 
den. Plumpe Granitſäulen, düſtere Bogengänge, 
Bildſäulen mii fliegenden Gewändern, Rococo⸗ 
ſchmuck! So bleiben nur die hiſtoriſchen Erinne⸗ 
rungen der Kirche. In den Kapellen liegen dle 
Hohenſtaufen Heinrich VI. und Friedrich II. ber 
graben. Im Jahre 1781 wurden auf Befehl des 
Königs Ferdinand die Porphirſarcophage der 
beiden Kaiſer geöffnet. Die Leichname waren 
wunderbar erhalten. Blonde Locken umgaben noch 
das Haupt Heinrichs und der rothe Bart fein 
Kinn. Ein Mantel aus koſtbarem Stoffe deckte 
ſeine Schultern und zu ſeinen Füßen lag eine 
Krone mit arabiſcher Inſchrift. Drei prachtvolle 
Gewänder, mit Silberfäder zuſammengeſchnürt, 
umhüllten den Leichnam Friedrichs. Sein Haupt 
war mit einer perlengeſchmückten Krone geziert. 
Daneben lag der Reichsapfel. An der Seite hielt 
der ſtreitbare Kaiſer ſein gutes Schwert, und 
ſeine Hand ſchmückte ein Ring mit koſtbaren 
Steinen. In der Schrtzktammer des Domes wer⸗ 
den andere Andenken an die beiden Hohenſtaufen 
aufbewahrt, ſowie der filb rne Sarg der heiligen 
Nofalia, der Patronin Palermos. 

Außer dem Dome hat das deutſche Kaiſer⸗ 
paar auch dem Nationalmuſeum mit ſeinen 
Schätzen griechiſcher Kunſt einen Beſuch abge⸗ 
ſtattet. Unter den neueren Merkwürdigkeiten dies 
ſes Muſeums iſt eine hölzerne Kanone zu erwäh⸗ 
nen, die von den Aufſtändiſchen im Jahre 1860 
bergeftelt und benußt wurde. Mit welchem Er⸗ 
folge wird allerdings nicht berichtet. Der Kaifer 
bekundete für die ſeltſame Waffe großes Inte⸗ 
reſſe und richtete ſie ſchließlich zum Scherze auf 
ſeine Gemahlin und die kaiſerlichen Prinzen. 

‚Unter den Profanbauten Palermos nimmt 
die erſte Stelle der königliche Palaſt ein, mit 
der herrlichen palatiniſchen Kapelle aus der erſten 
Hälfte des zwölften Jahrhunderts und dem eben⸗ 
falls aus der Normannenzeit ſtammenden piſa⸗ 


niſchen Thurm, der jetzt als aſtronomiſches Ob⸗ 


ſervatorium dient. Hier war es, wo der Aftros 
nom Piazzi im Jahre 1787 die Ceres entdeckte, 
den erſten der kleinen Planeten. Dem königlichen 
Palaſte hat die deutſche Kaiſerfamilie einen vol⸗ 
len Tag gewidmet, und der Kaiſer konnte fich, 
wie feine Begleiter verfichern, nicht ſatt ſehen 
an den prachtvollen Wandmoſaiken auf Gold» 
grund, mit denen die palatiniſche Kapelle ge⸗ 
ſchmückt iſt. 


Jages chronik. 


— Im Ambulatorium der hieſigen Ab⸗ 
theilung der Geſellſchaft des Rothen Kreuzes 
wurde während der Monate Januar und Februar 
d. J. insgeſammt 6,229 Perſonen gratis ärztliche 
Hülfe zu Theil. Von dieſen litten 
an innerlichen Krankheiten 1,782 Perſ. 
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„ Kinder 96 „ 
„Augen- 7 1134 „ 
„ Frauen- 5 854 „ 
„ Nerven⸗ 5 181 „ 
„Ohren- 5 70 „ 
„Hals- und Naſen⸗ 5 80 „ 
„ Haute und geh. 5 258 „ 
„ chirurgiſchen 5 290 „ 
„Zahn- 5 165 „ 
chirurgiſche Verbände wurden angelegt 513 „ 


Außerdem wurde auf 2,920 Recepte Medi⸗ 
zin aus der Apotheke des Ambulatoriums gra⸗ 
tis verabreicht. 

Thätig waren folgende Herren Aerzte: 

Wildauer, Wolfowicz, Zelenko, Sllberſtein, 


Jonſcher, Litwin, Lewkowicz, Makow, Margolis, 
Piliwer, Samet, Sachs, Urbach, Steinberg, Elias⸗ 
John, Jakubowski, Bomaſch, Guttentag, Laski, 

Landau, Pinkus, Bernſtein, Kolinski, Likiernik, 
Makowski, M. Kohn, Kaufmann, Schildkröt, 
Panski, Donchin, Przedborski, Goldfarb, Littauer, 
Oſt, Lewithan, Perlis ſowie Frau Dr. Zlobina 
und die Zahnärzte Edelberg und Zenſar. 

— Eine berzloſe Mutter hat ihr kaum 
drei Wochen altes Kind im Haufe Wulczanska⸗ 
ſtraße Nr. 105 ausgeſetzt und wurde daſſelbe 
von dem Hauswächter Brandt dem Magiſtrat zu⸗ 
geſtellt, welcher es einer Pflegerin übergeben hat 
Seitens der Polizei find Anſtalten zur Ermitte⸗ 
lung der herzloſen Mutter getroffen worden. 


— Von einem Thierfreunde wird uns berich⸗ 
tet, daß ſich auf der nach den Naphthalagerplätzen 
führenden Straße alltäglich ſchreckliche Scenen 
von Thierquälerei abſpielen. Dieſe Straße 
und beſonders der Theil von der Targowa bis 
zur Wodna ſoll geradezu grundlos und für leere 
Wagen kaum paffirbar ſein, man kann fi alſo 
leicht vorſtellen, wie die gefühlloſen Fuhrleute auf 
die armen Pferde losdreſchen mögen, um ſchwer 
beladene Wagen durchzubringen. Der Inhaber 
der Bierniederlage von Haberbuſch & Schiele ſoll 
auf eigene Koften die größten Löcher haben aus⸗ 
füllen laſſen; vielleicht möchten die anderen Be⸗ 
wohner jener Straße dieſem Beiſpiele folgen, da⸗ 
mit die ſchreckliche Thierquälerei ein Ende 
nähme. 

— Von glaubwürdiger Seite wird uns mit⸗ 
getheilt, daß ein an der Wöchodniaſtraße wohn⸗ 
hafter Bäcker die Annahme von Silber⸗ 
rubeln verweigert, „weil er daran verlieren 
müſſe.“ Wenn Geſchäftsleute in einer Stadt wie 
Lodz, wo doch die Zeitungen das Publikum über 
alle Verordnungen der Regierung unterrichten, der⸗ 
art — unwiſſend find, daß fie die klingende Münze 
für minderwerthiger, als Papiergeld halten, was 
fol man dann von den Landbewohnern erwarten 7 
Solche Leute gehören nicht in eine Großſtadt, 
ſondern ‚nad Afrika, nach Tamerun!“' 


— Fremdenverkehr. In der Zeit vom 
9. d. M. 10 Uhr Früh bis zum 10. d. Monats 
Morgens 10 Uhr find in ſämmtlichen hiefigen 
Hotels angekommen: aus dem Innern des 
Reiches 22, aus dem Königreich Polen 46 und 
aus dem Auslande 7 Perſonen, und abge 
reift: nach dem Innern des Reiches 5, nach 
dem Königreich Polen 39 und ins Ausland 1 
Perſonen. 

— In der Trinitatiskirche fand am Donnerſtag 
die letzte diesjährige Confirmation ſtatt 
und wurden ungefähr 50 Kinder in den Bund 
der erwachſenen Chriſten aufgenommen. 


— Wie muß eine Wohnung vom aus⸗ 
ziebenden Mietber übergeben werden? 
Ueber dieſe bei dem gegenwärtſgen Umzugstermin 
wieder actuelle Frage herrſchen die verſchiedenſten 
Anſchauungen. Es dürfte deshalb eine neuerliche 
Entſcheidung des deutſchen Reichsgerichts intereſſi⸗ 
ren, durch welche für Deutſchland Folgendes feſt⸗ 
geſetzt wurde: Wenn es in den Miethsverträgen 
heißt: „Miether hat die Wohnung zu übergeben, 
wie er ſie übernommen bat,“ ſo iſt dies immer 
mit dem Zuſatz zu verſtehen, „ſoweit ſie nicht 
durch ordnungsmäßigen Gebrauch abgenutzt oder 
abgewohnt iſt. Nur allen durch „unpflegliche“ 
Benutzung veranlaßten Schaden hat er zu er⸗ 
feßen. Er hat abgeriſſene, mit Schmußflecken 
beſudelte Tapeten repariren, zerbrochene Fenſter⸗ 
ſcheiben wieder herſtellen zu laſſen und verlorene 
Schlüſſel zu erſetzen. Für abgelaufene Dielen, 
durchgebrannte Ofenrohre, zerſprungene Ofen- 
platten, ſchadhafte Schlöſſer, Thürklinken ꝛc. gilt 
dies dagegen nicht. Nur wenn fie durch gewalt⸗ 
ſames oder fahrläffiges Behandeln ruinirt oder 
beſchädigt worden find, muß ſie der Miether in 
Stand ſetzen. Derſelbe hat die Miethslocalitäten 
vollſtändig zu räumen und die Schlüſſel zu über, 
geben; ſo lange letzteres nicht vollſtändig ge⸗ 
ſchehen, ſetzt er den Miethsvertrag fort, muß 
daher den Miet hzins weiter bezahlen. Schlüſſel, 
welche ſich der Miether beſchafft hat, darf der⸗ 
ſelbe allerdings behalten, er muß jedoch, um deren 
Benutzung unmöglich zu machen, die Bärte der 
Schlüſſel zerſtören laſſen. Wenn der Miether 
nach Beendigung des Miethsverhältniſſes nicht 
nachweiſen kann, daß dies geſchehen iſt, ſo kann 
der Vermiether dieſes ſein Recht im Wege der 
Klage erwirken. Verloren gegangene Schlüſſel 
hat der Miether nicht allein zu bezahlen, ſondern 
er muß ſich auch gefallen laſſen, daß der Ver⸗ 
miether die noch vorhandenen Schlüſſel und ebenſo, 
wenn der Hausſchlüſſel verloren iſt, ſämmtliche 
Hausſchlüſſel aller Hausbewohner abändern läßt 
und ihm, dem Miether, die Koſten hierfür in 
Rechnung ſetzt. Der Miether hat beim Auszuge 
die Wohnung außerdem zu reinigen, das heißt: 
„beſenrein“ dem Wirth zu übergeben. 

— Ein proſaiſcher Redacteur ſcheint 
der Leiter der „Deutſch⸗Kroner Zeitung“ zu ſein. 
Dies geht aus folgender Notiz hervor, die er vor 
den Oſterfeiertagen an feine Leſer richtete: 

„Schmetterlinge, Maikäfer, Fröſche und der⸗ 
gleiche Frühlingsboten find uns jetzt zur Genüge 
von aufmerkſamen Freunden unſerer Zeitung zu⸗ 
geſandt worden, ſo daß wir und unſere Leſer vom 
Nahen des Frühlings feſt überzeugt find, und es 
weiterer Zuſendung ſolcher „Novitäten“ nicht mehr 
bedarf. Nun find wir neugierig, wer von den 
vielen Leſern unſeres Blattes bei der zur Oſter⸗ 
zeit ſtattfindenden großen Schweineſchlächterei den 
Anfang macht und durch Zuſendung diverſer 
Würſte und Schinken den Beweis liefert, daß er 
der erſte in dieſer Saiſon iſt.“ 

Ob die Leſer des genannten Blattes nun fo 


Lodzer Tageblatt. 
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Frühlingsboten der gewünſchten Art zu überſen⸗ 
den, vermögen wir leider nicht anzugeben. 

— Unſere Damen machen wir auf das 
am 1. April d. J. im Hauſe Neuer Ring Nr. 
G eröffnete Stickerei⸗Atelier unter der 
Firma „Jeanette“ aufmerkſam. Die In⸗ 
haberin deſſelben hat ihre Kunft in den erſten 
Kunſtſtickerei⸗Anſtaften des Auslandes erlernt und 
fertigt wunderbare Sachen an. Ihre Weißſticke⸗ 
reien find geradezu entzückend und nicht minder 
die farbigen und chineſiſchen Arbeiten. Frl. Jea⸗ 
nette hat unter Anderem ein Bild, eine Landſchaft 
am Meeresufer, geſtickt, welches wirklich wie ge⸗ 
malt ausfiebt und ein wahres Kunſtwerk iſt. 
Damen der beſſeren Stände, welche Ausſtattungs⸗ 
wäſche zu ſticken haben, ſeien auf das Ateliec ber 
ſonders aufmerkſam gemacht, ſie bekommen die 
Arbeiten hier entſchieden künſtleriſcher und billiger 
ausgeführt, als in Warſchau oder im Auslande. 

— Thalia⸗Theater. Bei einem Künſtler 
von der Bedeutung Matkowsky's läßt ſich 
die eine oder die andere Rolle ſeines Repertoirs 
nur ſchwer als die hervorragendſte bezeichnen, 
denn alle ſeine Kunſtgebilde tragen den Stempel 
der Vollkommenheit an und in ſich, Nichtsdeſto⸗ 
weniger machen wir aber doch auf die heutige 
Vorführung ſeines „Carl Moor“ noch beſonders 
aufmerkſam, inſofern als uns von competenter 
Seite und durch große auswärtige Blätter be⸗ 
kannt geworden iſt, daß feine Leiſtung als „Carl 
Moor“ eine unbeſchreibbar großartige ſein ſoll, 
und daß die damit auf das Publikum hervorge- 
brachte Wirkung jeder Beſchreibung ſpotte. Nun, 
wir werden uns ja davon überzeugen, ob dieſer 
Hinweis genügt, die heutige Vorſtelluug zu einer 
ſolchen ſtark beſuchten zu geſtalten, um durch die⸗ 
ſelbe den Beweis für das Vorhandenſein eines 
wirklichen Kunſtfinnes erbracht zu ſehen. Jeden⸗ 
falls erachten wir dieſe Notiz als durch die 
künſtleriſche Thatſache gerechtfertigt, daß es fich 
um einen Genuß nur ſelten wiederkehrender Art 
handelt. 

— Warum zecht man? Profeſſor Bunge 
in Baſel giebt auf dieſe Frage folgende Antwork: 
„Die Haupturſache der Trenkgewohnheit iſt die 
Nachahmungsſucht der Menſchen. Das erſte Glas 
Bier ſchmeckt ebenſowenig, als die erſte Cigarre; 
die Menſchen trinken, weil Andere trinken. Hat 


n Händen hielt. 


nung zwiſchen uns ein, fo fehlte er mir eben / 
wie ich ihm. Plötzlich aber wurde er wieder nit 
riſch. Zuerſt hatte er zwei oder drei Anfälle ik 
beträchtlichen Zwiſchenräumen, dann kamen die 


Kriſen häufiger, und fo wurde unſer Leben une ⸗ 


träglich. Ich konnte ihn nicht mehr in mehr 
unmittelbaren Nähe behalten, aber ich hörte dun 
mehrere Thüren, wie er ſich drehte, und nament⸗ 
lich Nachts drang das unheimliche Geräuſch zu 
meinen Ohren. Oft verließ ich mein Bett und 
nahm ihn für zwei oder drei Stunden auf den 
Arm. Da beruhigte er ſich, ober ſobald ich ihn 
losließ, fingen die Drehungen wieder an. Man 


lachte über mich, man ſagte, ich ſei ſelbſt ver. 


rückt, daß ich den verrückten Hund bei mir br» 
hielt. Ich konnte aber nicht anders, das herz 
wollte mir berſten, wenn ich daran dachte, daß 
eine Stunde kommen könne, in der ich ihn nicht 
mehr beruhigen, in der er mich nicht mehr mit 
ſeinen kleinen, klaren Augen anſchauen werde, mit 
dieſen Augen, die mir mitten in allem Sckmerze 
Dank ſagten ... Eines Tages verendete Finfan, 
mit einem Blicke auf mich, in meinen Amen. 
Ein leichter Schauer überlief ihn, und lierauf 
hatte ich die Empfindung, daß ich etwas Veiches 
Thränen entſtürzten neinen 
Augen, mir war, als wäre mir ein Stick von 
mir ſelbſt entriſſen worden. Nur ein Ther, ein 
kleines Thier war geſtorben, und ich lit der— 
maßen unter dem Verluſte, fein Andenka vers» 
folgte mich dermaßen, daß ich mich mit ler Ab⸗ 
ſicht trug, meinen Schmerz niederzufchreilen und 
überzeugt war, daß man aus dem Geſchtebenen 
den Schlag meines Herzens hören würde. Heute, 
da das alles in der Ferne liegt, nachdem andere 
Leiden über mich gekommen find, fühle th, daß 
das, was ich hier ſage, eifig iſt. Damas aber 
glaubte ih, jo viel zu ſagen zu haben, daß ich 
Wahres, Tiefes, Abſchließendes über die Rebe zu 
den Thleren vorgebracht hätte, über dieſe mächtige 
und geheimnißvolle Liebe, über die meine Umge⸗ 
bung lächelt und die mir doch ſo viel zu ſchaffen 
macht, daß ſie mein Daſein beunruhigt. Warum 
hatte ich zu dem verrückten kleinen Hunde eine 
jo tiefe Liebe gefaßt? Warum hatte ich mich 
mit ihm verbrüdert wie mit einem menſchlichen 
Geſchöpf? Warum hatte ich ihn beweint wie 
ein theures Weſen? Iſt es nur die unerſättliche 


man ſich aber an das Trinken gewöhnt, fo iſt an Zärtlichleit, die ich für Alles, was da lebt und 


Gründen zum Weitertrinken kein Mangel. Die 
Menſchen trinken, wenn ſie 
und ſie trinken, wenn ſie ſich wiederſehen; ſie 
trinken, wenn ſie hungrig find, um den Hunger 
zu betäuben ; fie trinken, wenn fle ſatt find, um 
den Appetik anzuregen. Sie trinken, wenn es 
kalt iſt, zur Erwärmung; ſie trinken, wenn es 
warm iſt, zur Abkühlung. Sie trinken, wenn 
fie ſchläfrig find, um ſich wachzuhalten; fie trin⸗ 
ken, wenn ſie ſchlaflos ſind, um einzuſchlafen. 
Sie trinken, weil ſie traurig ſind; ſie trinken, 
weil fie luſtig find. Sie trinken, weil Einer ger 
tauft wied; ſie trinken, weil Einer beerdigt wird. 
Sie trinken, um Kummer, Noth und Elend zu 
vergeſſen; fe trinken, um Langeweile zu vertrei⸗ 
ben.“ — Das iſt allerdings richtig, bemerken 
hierzu die Münchener Neueſten Nachrichten, es 
wird bei jeder Gelegenheit, aus jedem Anlaß ge⸗ 
trunken. Man könnte ſagen: leider! Aber daß 
„das erſte Glas Bier nicht ſchmeckt“, das wird 
ein guter Münchener z. B. dem Derrn Profeſſor 
nicht glauben. Lutſchen bei uns doch ſchog ganz 
kleine Babies mit ſichtlichem Wohlbehagen am 
Maßkrug !“ 


— Emil Zola und fein Hund. In 
einer der lezten Nummern des Pariſer „Figaro“ 
veröffentlicht Emil Zola einen Artikel über die 
Liebe zu den Thieren. Der berühmte Romancier 
zeigt darin, daß er Hausthiere mit liebevoller 
Aufmerkſamkeit zu beobachlen pflegt. Eine rüh⸗ 
rende Epiſode iſt die Geſchichte feines Lieblings- 
hündchens. „Ich hatte“, erzählt Zola, „einen 
Affenpinſcher von der kleinſten Sorte. Er hieß 
Fanfan. Auf einer Hundeausſtellung ſah ich ihn 
in einem Käfig zuſammen mit einer großen Katze. 
Er ſah mich mit ſo zärtlichen Augen an, daß ich 
bat, man möge mir ihn ein wenig aus dem Käfi 
herausholen. Auf die Erde geſtellt, bewegte er 


auseinandergehen, 
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ſich wie ein auf Rädern gehendes Hündchen, daß 


man Kindern als Spielzeug zu geben pflegt. Ich 
war ſo entzückt von ihm, daß ich ihn auf der 
Stelle kaufte. Es war ein jrrfinniger Hund. 


leidet, empfinde, eine Brüderlichkeit des Schmerzes, 
ein Mitleid, das mich zu den Aermſten und Nies 
drigſten hinzieht!“ 

— Die bretoniſche „Seherin “. Aus 
Paris wird geſchrieben: Seit zwei Tagen hat 
der Erzengel Gabriel aufgehört, durch den Mund 
der bretoniſchen „Seherin“ Cousdon zu ſprechen. 
Sie war, hieß es, durch das viele Reden etwas 
angegriffen, und jetzt vernimmt man überdies, 
daß die anderen Miether in Nr. 40 Rue Paradis 
ſich über die Unruhe im Hauſe und das Gelaufe 
Treppen auf Treppen ab bei dem Eigenthümer 
beſchwert haben, ſo daß dieſer der Familie 
Couödon kündigte. Der Vater hat dagegen bei 
dem Friedensrichter Einſprache erhoben, und fo 
lange dieſe Angelegenheit nicht geregelt iſt, darf 
ſeine Tochter ſich nicht vor Beſuchern produciren. 
Schußleute ſtehen vor dem Haufe und halten die 
gaffende und lärmende Menge im Zaum. Es 
iſt übrigens nicht richtig, daß die Orakel ganz 
gratis waren; denn wenn auch kein Eintrittsgeld 
bezahlt wird, ſo läßt ſich der Portier eine 
Einſchreibegebühr entrichten, von der man ans 
nimmt, daß er fie redlich mit den Cousdon 
theilt. Auch ein Präſentirteller im Salon der 
Seherin empfängt freiwillige Gaben, und ſo läuft 
die ganze Geſchichte auf eine Ausbeutung der 
menſchlichen Dummheit hinaus. Da die „Seherin“ 
einen Theil ihrer Jugend in der heimiſchen 
Bretagne verlebt hat, wo man ſtellenweiſe auf 
die Orleans nicht beſſer zu ſprechen iſt, als auf 
die Republik, ſo wäre es wohl möglich, daß ſie 
einem bourboniſchen „Retter“, heiße er Anjou 
oder Neundorff, entgegenhofft, ohne daß ſie für 
ihre Prophezeiungen beſonders dreſfirt worden 
wäre, wie gewiſſe Anhänger der jüngeren Linie 
jetzt behaupten. 

— Die kommende Gefahr. Der fran⸗ 
zöſiſche Diplomat d'Eſtournelles de Conſtant, der 
gegenwärtig der Kammer angehört, veröffentlicht 
in der „Revue des deux Mondes“ vom 1. April 
einen Aufſatz über „die nahende Gefahr.“ 

Er verfteht darunter die Concurrenz, womit 


Nachdem er etwa eine Woche bei mir war, fing die überſeeiſchen Länder auf dem Gebiete des 


er eines Tages an, ſich um ſich ſelbſt zu drehen 
wie ein Kreiſel. War er ermüdet, ſo fiel er wie 


Ackerbaus, der Induſtrie und des Handels das 
alte Europa bedrohen, das ſich darauf eingerichtet 


betrunken nieder, fing aber alsbald feine Dreh. hat, der Lieferant der ganzen Welt zu fein, und 


bewegungen wi der an. Von Mitleid bewegt, 
nahm ich ihn in meine Arme, dann machten ſeine 
Beine Zuckungen, und ſtellte ich ihn auf den 
Boden, fo drehte er fi neuerdings. Der Thier⸗ 
arzt erklärte, der Hund habe eine Gehirnver⸗ 
li zung. Er erbot ſich, ihn zu vergiften. Darauf 
ging ich aber nicht ein. Bei mir ſterben alle Thiere 
eines natürlichen Todes und werden dann in 
einem Winkel meines Gartens begraben. Nach 
und nach ſchien Fanfan ſich zu erholen und er 
ſpielte fortab in meinem Leben eine Rolle, die 
ich kaum beſchreiben kann. Durch zwei Jahre 
verließ er mich nicht, und jeden Morgen während 
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meiner regelmäßigen vier Arbeitsſtunden lagerte 
er ſich hinter mich in meinem Fauttuil. Er 


nahm an den Leiden und Freuden meiner Pro» 
duction Theil, und wenn ich aus ruhte, erhob er 


fein Näschen zu mir und guckte mich mit feinen 


hellen Augen an. Auf meinen Promenaden lief 
er vor mir her, und zwar mit dem beſagten 
Spielzeugſchriite, über den alle Vorüberkommen⸗ 
den lachten. Nach Hauſe zurückgekehrt, ſchlief er 
auf meinem Seſſel, Nachts lag er vor meinem 


einſichtsvoll geweſen find, dem Herrn Redacteur Bette auf einem Polſter, trat die geringfte Tren- 


einem ungeheuren Krach entgegengeht, weil es dieſe 


Rolle nicht mehr lange wird beibehalten können. 


„Europa — ſo ſagt d'Eſtournelles — hat ſeit 50 
Jahren zu ſtark gelebt. Es hat ſeine Produktion 
übermäßig entwickelt, ſeinen Ackerbau ſeiner In⸗ 
duſtrie geopfert und ſeiner Thätigkeit einen ſolchen 
Aufſchwung gegeben, daß es im Stande iſt, mit 
ſeinen Waaren die ganze Welt zu verſorgen. 
Heute fangen jedoch die Abſatzgebiete an, fich zu 
verringern, denn nicht nur die Producte der euro⸗ 
päiſchen Maſchinen überſchreiten die Meere, ſon⸗ 
dern die Maſchinen ſelbſt find ihnen gefolgt und 
ſetzen die Abnehmer der europäiſchen Producte in 
den Stand, zuerſt ſich ſelbſt zu genügen und dann 
die Waaren anderswo zum Schaden der europäls 
ſchen abzuſetzen. Die Vereinigten Staaten gaben 
das erſte Zeichen der Emanzipation, aber ihr 
Beiſpiel machte raſch Schule. In Centralamerika, 
Südamerika, Auſtralien, Indien, Japan erheben 
ſich unſere Konkurrenten und ſchließen ſich unſere 
Märkte. Nur Afrika bleibt uns noch als neuſter 
und letzter Kunde Europas. Mit dem Ackerbau 
iſt es ſchon jo weit gekommen, daß der ruro- 
päiſche Conſument für mehrere Produkte den 
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amerika niſchen oder auſtraliſchen Markt vortheil⸗ 
hafter findet, als den einheimiſchen. Sogar in 
Nordamerika hat der Ackerbau bereits von der 
Konkurrenz Südamerikas zu leiden, wo ebenſo 
wie in dem verjüngten Indien, in Maſſe Getreide 
gebaut wird. Selbſt Auſtralien und das kaum 
erſt zur Kultur erwachte Oſtafrika betreten den 
gleichen Weg. In allen dieſen Ländern iſt der 
Boden und die Arbeit um die Hälfte oder noch 
mehr billiger als ia Europa und der Transport 
über den Ocean ift heutzutage weniger koſtſpielig, 
auch raſcher, als der Transport von Marfeille 
nach Paris vor fünzig Jahren.“ Die Induſtrie 
fühlt die Konkurrenz heute voch nicht fo ftark, 
wie die Landwirthſchaft, wird aber nach d'Eſtour⸗ 
nelles Anſicht noch mehr als fie darunter zu lei⸗ 
den haben, beſonders wenn die Erleichterung der 
Verkehrsmittel auch die exotiſchen Arbeitskräfte 
nach Europa wirft. Er erinnert an ein Wort 
Renan's, der, als vor ihm das gigantiſche Project 
der doppelten Eiſenbahnverbindung zwiſchen Eu⸗ 
ropa und Aſien im Norden und Süden gerühmt | 
wurde, ſagte: „Ja, das ift ſehr ſchön, wenn es b 
nicht der große Weg der Invafion wird“, und 
dabei erinnerte er an Tamerlan. 
ſchließt ſeinen Aufſatz mit einer eindringlichen 
Mahnung an alle Europäer, ihrer ſchwierigen 
Lage eingedenk zu ſein und Alles zu vermeiden, 
was fie verſchlimmern könnte, vor Allem große 
Arbeitdeinftellungen und Kriege. „Nach beendig⸗ 
tem Kriege — ſchreibt er — würden die euro⸗ 
päiſchen Arbeiter ſchwerer Arbeit finden, als je, 
denn die europäiſche Induſtrie würde durch ihn 
ihre beſten auswärtigen Abſaßzgebiete verlieren. 
Die Tage nach dem Kriege würden für Sieger 
und Beſiegte ſchlimmer fein als der Krieg ſelbſt. 
Das iſt ein Grund mehr, um alle europälſchen 


Machthaber, die den Krieg zu entfeſſeln im 
Stande find, zur äußerſten Friedensliebe zu 
mahnen.“ 


— Der gröfte Mann der Welt in 
Wien, Die Wiener „N. Fr. Pr.“ ſchreibt: 
Wir erhielten heute Vormittag in unſerem Redac⸗ 
tlonsbureau einen Beſuch, der uns im wahren 
Sinne des Wortes in das böchſte Erſtaunen ver⸗ 
ſetzte. Es war Herr Louis Wilkins aus St. 
Paul in Minneſota, der, auf einer Vergnügungs⸗ 
reife durch Europa begriffen, ſoeben in Wien 
angekommen ift. Tief gebückt betrat er durch 
die Thür das Zimmer, das glücklicherweſe hoch 
genug iſt, daß Herr Wilkins ſich wieder in feiner 
ganzen Größe auftichten und zum Vergnügen 
aller anweſenden Collegen auch noch ſeinen Cy⸗ 
linderhut aufſetzen konnte. Aller Blicke richteten 
ſich in die Höhe, um Herrn Wilkins ins Antlitz 
zu ſehen und ſeinen Gruß zu erwidern. Der 
Amerikaner weidete ſich einige Zeit lang mit ſtil⸗ 
lem Lächeln an unſerer Verblüffung und reichte 
uns daun die Rechte zu einem kräftigen Shake 
hands. Abermals trauten wir kaum unſeren Augen. 
Eine monumentale Hand — etwa dle des Koloſſts 
von Rhodus — die aller in der Welt beſtehenden 
Handſchuhnummern ſpottet. Herr Wilkins war 
jo freundlich, beim Drücken anſerer Hände auf 
deren Zerbrechlichkeit ſchonend Rückſicht zu nehmen. 
Einen Stuhl wagten wir ihm gar nicht anzu⸗ 


bieten; man kann doch einen Gaſt nicht einladen, 


ſich auf ein Geräth niederzulaſſen, daß für ihn 
nur die Bedeutung eines „Schammerls⸗ haben 
kann. Auch trauten wir unſeren Bureauſtühlen 
—ͤñ— — 


Der letzte Schultag. 
Erzählung eines kleinen Elſäſſers. 


Von 
Alphonſe Daudet.“ 


Als ich an jenem Morgen in die Schule 
ging, war es ſchon tüchtig ſpät, und ich hatte 
große Furcht, ausgeſcholten zu werden, umſo 
mehr, als Herr Hamel vorher geſagt hatte, er 
würde uns nach den Partizipien fragen. Ich wußte 
kein Sterbenswörtchen davon. Einen Augenblick 
kam mir der Gedanke, die Schule zu ſchwänzen 
und mich ins Feld zu ſchlagen. Das Wetler 
war ſo warm, ſo klar. Man hörte die Amſeln 
pfeifen am Waldrand, und auf Ripperts Wieſe, 
hinter der Schneidemühle, die Preußen exerzieren. 
All das lockte mich mehr, als die Regeln über die 
Partizipien: aber ich hatte doch Kraft genug, zu 
widerſtehen, und eilte ſchnell nach der Schule. 


Als ich an der Mairie vorbeikam, ſah ich 
die Leute vor dem Drahtgitter ſtehen, das die 
amtlichen Bekanntmack ungen ſchützte. Seit zwei 
Jahren hatten wir von hier aus all die ſchlim⸗ 
men Nachrichten erfahren, die verlorenen Schlach⸗ 
ten, die bevorſtehenden Requifitionen, die Kom⸗ 
mandanturbefehle. Und ohne mich aufzuhalten, 
dachte ich bei mir: Was giebt es denn nun ſchon 
wieder 7 
Wie ich nun fo über den Platz laufe, ruft 
mir der Schmied Wächter, der eben mit ſeinem 
Lehrburſchen die Bekanntmachung geleſen hatte, 
zu: „Brauchſt nicht fo zu rennen, Kleiner! In 
Deine Schule kommſt Du noch immer früh 
genug.“ 

Ich glaubte, er wollte mich zum Beſten ha⸗ 
ben, und ganz außer Athem trat ich in den klei⸗ 
nen Hof des Herrn Hamel. Zu Beginn der 
Stunde war in der Klaſſe gewöhnlich ein großer 
Lärm, den man bis draußen auf die Straße 
hörte, die Pulte wurden aufgemacht und zuge⸗ 
ſchlagen, man wiederholte ſich noch einmal die 
Aufgaben und hielt ſich die Ohren zu, um beſſer 
lernen zu können und dazu mahnte der Lehrer, 


| 


) Diefe kleine Skizze des berühmten franzöſiſchen Dich⸗ 
ters erſchien gleich nach dem deulſch⸗ franz öſiſchen Kriege. 
Sie iſt in ihrer tendenzloſen Einfachheit rührend genug, 
um auch andere Leſer zu ergreifen. f 


| einft in Wien 


D'Eſtournelles | 
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Lodzer Tageblatt. 
... p. 
nicht die nöthige Tragfähigkeit zu. Die Conver⸗ 


ſation wurde alſo ſtehend geführt, und wir hatten 
fortwährend den zerwältigenden Eindruck der Per⸗ 
ſönlichkeit des Herrn Wilkins. Das iſt der wahre 
und leibhaftige „Uebermenſch“. Herr Wilkins 
mißt, wie urs einer feiner Begleiter mittheilte, 
2.45 Meter, dabei iſt er erſt 21 Jahre alt und 
ſoll, man kann das Weitere kaum ausdenken, noch 
im Wachſen begriffen ſein. Er iſt aber kein pro⸗ 
feſſioneller „Rieſe“, obwohl er ſich wirklich „ſehen 
laſſen“ kann. Er reift zu feinem Vergnügen durch 
Europa und freut ſich des Eindruckes, den er 
überall hervorbringt. Das iſt wahre Größe! Er 
verſchmäht auch die kleinlichen Hülfsmittel, dur d 
die andere Rieſen der Natur nachzuhelfen pflegen. 
Seine amerikaniſchen Schnürſtiefel haben keine 
Stöckel, aber auch fie find Sebenwürdigkeiten, 
koloſſale Bauwerke der Schuſterei. Ihnen ent 
ſpricht dir Cylinderhut, den Herr Wilkins 41 
dem Haupt trägt; er hat jene klaſſiſche Form, die 
durch eine künſtleriſche Größe, 
durch Herrn v. Sonnenthal, in die Mode gebracht 
worden iſt. Aber abgeſehen von ſeiner Eleganz, 
kann man ihn nur mit einem Waſſereimer vergleichen. 
Mr. Wilkins, der ein Humoriſt zu ſein ſcheint, 
gab uns noch einige Detailproben feiner Dimen- 
ſionen; er zog einen Brillantring vom Ringfinger 
ſeiner Linken, und das Innere des Ringes erwies 
ſich größer, als ein öſterreichiſches Guldenſtück. 
Dann hob er mit ausgeſtrectem Arm ſeine 
Viſitenkarte in die Höhe; einer unſerer Collegen 
ſtieg auf den Schreibtiſch und bemühte ſich, auf 
den Zehen ſtehend, ihm die Karte aus der Hand 
zu nehmen — es gelang nicht. Wien gefällt 
Herrn Wilkins ſehr gut, aber er kann ſich leider zu 
Fuß nicht auf der Straße ſehen laſſen — es 
würde einen Zuſammenlauf geben, für den die 
Ringſtraße zu ſchmal wäre. Er muß alſo immer 
fahren, und zu dieſem Zwecke gelang es, einen 
der großen alten Vierſitzer, einen Jauſchky, aus⸗ 
findig zu machen, in dem der Amerikaner, zuſam⸗ 
mengekauert, zur Noth Platz findet. Als Herr 
Wilkins das Haus der „Neuen Freien Preſſe“ 
verließ und den in der Fichtegaſſe harrenden 
Wagen beſtieg, blieben die vorübergehenden Leute 
wie verſteinert ſtehen und ſtaunten ihn an. Mr. 
Wilkins wohnt im „Hotel Ronacher“ und will 
etwa eine Woche in Wien bleiben — er wird 
dem Stephansthurme Concurrenz machen. 


— Unter dem Titel: „Das Leben im 
deutſchen Kaiſerhauſe“ ift ſoeben ein Buch 
erſchienen, in welchem der Verfaſſer Oscar Kauf⸗ 
mann eine Fülle von intereſſanten Mittheilungen 
über den deutſchen Kaiſerhof, über das beinahe 
bürgerliche Familienleben das Kaiferpaares, über 
die Haushaltung ꝛc. ꝛc. vereinigt hat. Zahlreiche 
Bilder von Profeſſor Doepler d. J., R. Knötel, 
H. Lüders, Fritz Bergen u. A. begleiten in anmu« 
thender Weiſe den Text. „Zu Tiſch beim Kaiſer“ 
lautet die Ueberſchrift des Gapitels, in welchem 
zunächſt mitgetheilt wird, daß des Kaiſers Küche 
und Keller der Beauffihtigung und Verwaltung 
des Hofmarſchalls unterſtehen. Der Oberhof und 
Hausmarſchall iſt die höchſte Inſtanz in allen 
Küchenangelegenbeiten. An der Spitze der berliner 
Schloßküche ſteht ein Küchenmeiſter, dann ein 
deutſcher und ein franzöfiſcher Kücherchef mit 
einer Anzahl von Köchen und Kochgehilfen. Fin⸗ 
den im Winter die großen Hoffeſtlichkeiten ſtatt, 
dann erhalten die Köche nach Verſtärkung aus 


dem Küchenperſonal in Potsdam. Der Kaiſer und 
die Kaiſerin kümmern ſich um die Küche, weil 
von ihnen täglich Befehle über das, was in der 
Küche zubereitet werden ſoll, eingeholt werden 
müſſen. Kaiſer Wilhelm II. war auch der erſte 
preußiſche König, der unter Führung des Haus- 
marſchalls ſelbſt der Küche einen Beſuch abgeſtat⸗ 
tet und ſie in allen ihren Räumlichkeiten inſpi⸗ 
eirt hat. Natürlich miſchen ſich aber weder Kaijer 
noch Kaiſerin in die Details der Küche ein und 


die Selbſtſtändigkeit des Küchendepartements geht 


ſo weit, daß der Kaiſer dieſem die Ausführung 
vollſtändig überläßt und ſich gegen einen beſtimm⸗ 
ten Preis mit ſammt feiner Zumilie und feinem 
Gefolge inſofern bei der Küche in Penſion ges 
geben bat, als er der Küche nur die Zahl der 
Couverts, die täglich geliefert worden find, bezah⸗ 
len läßt. Das Couvert für das Mittageſſen wird 
unter gewöhnlichen Umſtänden mit 7 Mark 50 
Pfennig berechnet. Bei feſtlichen Gelegenheiten erhält 
die Küche für die Couverts 20, 24, 30 und 
mehr Mark bewilligt. Den gewöhnlichen Küchen⸗ 
zettel für das Diner prüft die Kaiſerin, trifft 
Aenderungen und beräth mit dem Küchenmetſter, 
was im Laufe der nächſten Tage etwa auf die 
Tafel kommen fol. Handelt es ſich um große 
Hoffeſtlichkeiten, ſo entwirft der Küchenmeiſter 
mit den Küchenchefs verſchiedene Menus und legt 
dieſe dem Oberhofmarſchall vor. Beim Vortrag 
legt der Oberhofmarſchall dieſe Menus mit den 
nöthigen Erklärungen dem Kaiſer vor und dieſer 
trifft die Auswahl und ſetzt für die betreffenden 
Feierlichkeiten das Menu feſt. Unter gewöhnlichen 
Verhältniſſen wird in der kaiſerlichen Familie 
dreimal täglich geſpeiſt. Der Kaifer iſt ein 
Freund kräftiger Koſt. Da er geſund iſt und 
ſich viel Bewegung macht, hat er auch einen 
ſtarken Appetit. Er nimmt daher ſchon das erſte 
Frühſtück nach engliſcher Sitte ein. An dem 
erſten Frühſtück nimmt unter allen Umſtänden 
die Kaiſerin Theil. Es giebt gewöhnlich zum 
Frübſtück außer Kaffee oder Thee eine Eierſpeiſe, 
Beefſteaks, Hammel» oder Kalbscoteletis. Das 
zweite Frühſtück findet um zwei Uhr ſtatt und 
beſteht aus einer Suppe, einem Fleiſchſtück mit 
Gemüſe, aus Braten und füßer Speiſe. Beim 
zweiten Frühſtück ſehen Kaiſer und Kaiſerin ſehr 
gerne Gäſte bei fich. Es werden Perſonen der 
Hofgeſellſchaft, Schriſtſteller, Maler, Bildhauer, 
Gelehrte, böhere Beamte, durchreiſende berühmte 
Perſönlichkeiten zu den Früßſtückstafeln geladen, 
bei denen es ſehr luſtig und gar nicht ſteif 


zugeht. Der Kaiſer liebt heitere Geſell⸗ 
ſchaft bei Tiſch über Alles, und wenn er 
ſich irgendwo bei einem guten Bekannten 


oder einem Mitgliede der Hofgeſellſchaft zu 
Gaſte lädt, macht er immer darauf aufmerkſam, 
daß er um heitere Tiſchgenoſſen bittet. Auch die 
Kaiſerin iſt bei dieſen Frühſtückstafeln, an denen 
gewöhnlich ſechs bis acht Perſonen theilnehmen, 
wie immer außerordentlich liebenswürdig und ſehr 
heiter. Die Lieblingsſpeiſe des Kalſers ſind 
große Fleiſchſtücke. Beſonders der bürgerliche 
Schmorbraten findet an ihm einen großen Verehrer. 
Dann liebt er Fiſche und Auſtern, außerdem 
klare Suppen mit irgend einer Einlage, wie 
Reis, Maccaroni, Fleiſch in Würfel geschnitten; 
dann ruſſiſche Suppen. Nachmittags um fünf 
oder ſechs Uhr, bei feierlichen Gelegenheiten um 
fieben Uhr, findet das Diner ſtatt. Kurz vor 


— 


der mit ſeinem großen Lineal auf die Bänke 
ſchlug: „Etwas mehr Ruhe l' 

Ich rechnete auf dieſen Lärm, um mich un⸗ 
bemerkt auf meinen Platz ſchleichen zu können. 
Aber gerade heut war alles ruhig wie an einem 


Sonntagmorgen. Durch das offenſtehende Fenſter 


ſah ich meine Kameraden ſchon auf ihren Plätzen, 
und Herr Hamel ging, fein gräßliches eiſernes 
Lineal unterm Arm, ſchon auf und ab in der 
Kleſſe. Ob ich wollte oder nicht — ich mußte 
die Thür aufmachen und in all dieſer großen 
Stille eintreten. Natürlich kriegte ich einen 
feuerrothen Kopf und hatte keine ſchlechte 
Angſt. 

Aber ich täuſchte mich. Herr Hamel ſah 
mich ohne Zorn an und ſagte nur: „Geh ſchnell 
auf Deinen Platz, mein kleiner Franz; wir woll⸗ 
ten ſchon ohne Dich anfangen.“ 


Ich ſtieg über die Bank und ſetzte mich auch 
gleich vor mein Pult. Erſt als ich mich von 
meinem Schrecken etwas erholt hatte, bemerkte 
ich, daß unſer Lehrer ſeinen ſchönen grünen Rock, 
ſein fein gefältetes Oberhemd und eine ſchwarz⸗ 
ſeidene geftidte Kniehoſe angelegt hatte, wie er 
ſie ſonſt nur bei der Inſpektion und der Preis, 
vertheilung trug. Auch die ganze Klaſſe hatte 
etwas außergewöhnlich Feierliches. Aber was 
mich am meiſten überraſchte: hinten im Schul⸗ 
ſaal, auf den Bänken, die gewöhnlich leer blieben, 
ſaßen Dörfler, ſtill und nachdenklich wie wir: 
der alte Hauſer mit ſeinem Dreiſpitz, der frühere 
Maire, der frühere Briefträger und noch andere 
beute. Sie alle ſchienen traurig zu fein. Hauſer 
batte ſogar eine alte Fibel mit abgeſtoßenen 
Ecken mitgebracht, die offen vor ihm auf den 
Knieen lag. Seine große Brille lag zwiſchen den 
Blättern. 


Während ich nicht genug überall das ftaus 
nen konnte, begab ſich Herr Hamel auf fein Ka- 
theder, und mit derſelben ſanſten und doch ernſten 
Stimme, mit der er mich vorhin empfangen hatte, 
ſagte er uns: „Meine Kinder, es iſt heute das 
letzte Mal, daß ich Unterricht ertheile. Von Ber⸗ 
lin iſt der Befehl gekommen, in den Schulen 
Elſaß-Lothringens nur noch Deutſch zu lehren 
„. . Ein neuer Lehrer kommt morgen. Heut iſt 
Eure letzte ſranzöſiſche Stunde. Ich bitte Euch; 
ſeid recht aufmerkſam!“ 


Dieſe paar Worte erſchütterten mich. Ah, 
alſo das war an der Mairie angeſchlagen! 

Meine letzte franzöfiſche Stunde ... 

Und ih... ich konnte kaum ſchreiben. Ich 
würde es niemals lernen! Würde nie weiter⸗ 
kommen! Welche Vorwürfe machte ich mir ett 
wegen der verlorenen Zeit, der verſäumten Schul⸗ 
ſtunden, die ich dazu benützt hatte, Neſter zu 
ſuchen oder auf der Saar Schlittſchuh laufen! 
Meine Bücher, die ich bisher fo langweilig ge 
funden hatte, 
matik, meine bibliſche Geſchichte — ſie erſchienen 
mir jetzt wie alte Freunde. Es ſchmerzte mich, 
ſie zu verlieren. 
Herrn Hamel. Der Gedanke: er verläßt uns, 
ich ſoll ihn nie mehr ſehen, löſchte in meiner 
Eirinnerung alle Strafen aus, die Schläge mit 
dem Lineal und die anderen. 

Armer Mann! Da hatte er zu Ehren dieſes 
loten Schultages feine guten Sonntagöfleider 
angelegt, und jegt begriff ich auch, weshalb jene 
Alten aus dem Dorfe gekommen waren und die 
letzten Bänke beſetzt hatten. Es ſchien, als wol. 
ten ſie ſagen: wir bedauern, daß wir nicht öſter 
hierher in die Schule gekommen find. Es lag 
wohl auch eine Art Dank darin für unſern Lehrer 
und ſeine vierzigjährigen treuen Dienſte, eine Art 
letzter Pflicht gegen das alte Vaterland, das mit 


ihm ſchied 


Soweit war ich in meinen Gedanken gekom- 
men, als ich mich beim Namen rufen hörte. Die 
Reihe aufzuſagen war an mir. Was hätte ich 
nicht darum gegeben, jetzt dieſe ſchreckliche Regel 
über die Partizipien ohne jeden Fehler von Ans 
fang bis Ende herunterſchnurren zu können! Aber 
ich verhaſpelte mich ſchon bei den erſten Worten 
und ſchweren Herzens blieb ich, hin- und her⸗ 
ſchwankend, an meiner Bank ſtehen. Ich wagte 
nicht den Kopf zu erheben. Hamel aber 
ſagte mir: 

„Ich will Dich heute nicht ſchelten, kleiner 
Franz; Du bift beſtraft genug. Das iſt es eben, 
fiebft Du. Alle Tage tröſtet man ſich. Pah, ich 
habe ja noch Zeit, ich werde morgen lernen. Und 
nun ſiehſt Du, wie es kommt. Ach, das war 
das große Unglück unſeres Elſaß, den Unterricht 
auf morgen zu verſchieben. Jetzt ſind jene Leute 
ganz im Recht, wenn ſie uns ſagen: Was, Ihr 
wollt Franzoſen ſein und könnt Eure Sprache 


fo mühſam zu tragen, meine Gram. 


Und ebenſo ging es mir mit 
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dem Schlafengehen wird dem Kaiſer noch eine 
Schüſſel mit kaltem Fleiſch ſervirt, von welcher 
er gewöhnlich während des Arbeitens in Zwiſchen⸗ 
pauſen ißt, da er um dieſe Zeit gewöhnlich fo 
mit allerlei ſchriftlichen Arbeiten überhäuft iſt, 
daß er ſich keine Zeit dazu laſſen kann, ſich erſt 
beſonders an den Tiſch zu ſitzen. Da aus der 
Küche des Kaiſers außer dem Kaifer und feiner 
Familie auch noch die zahlreiche Dienerſchaft, die 
Herren und Damen vom Gefolge, die dienſt⸗ 
thuenden Kammerherren, Hofdamen, Generals 
adjutanten und Flügeladjutanten geſpeiſt werden, 
iſt der Verbrauch in der Küche ein ganz ber 
deutender, wie folgender Rapport über den Fleiſch⸗ 
verbrauch für zwei Tage beweiſt. Dieſer Raps 
vort, der die Hausfrauen 
lautet: Es wurden gebraucht am 12. September: 
400 Pfund Rindfleiſch, 4 gebrühte Kalbsköpfe, 
360 Pfund Kalbskeulen (die Keule nicht unter 
30 Pfund), 10 Stück Pökelzungen, 200 Pfund 
Hammelkeulen. Für den 14. September: 14 
Siück Rinderfilets, 15 Pfund Kalbsmilch, 12 
Pfund Rindermark, 4 Pökelzungen, 10 Pfund 
magerer Speck, 200 Pfund Kalbsteulen, 100 
Pfund Rinderbraten. Der Kaiſer ſelbſt iſt kein 
| befonderer Freund des Trinkens, genießt nur ſehr 
wenig Wein und trinkt Bowlen. Am beliebtesten 
bei ihm iſt die nach engliſchem Recept bereitete 
Gurkenbowle. Wenn Herrenabende beim Kaiſer 
ſtattfinden, fo wird mit Rückficht auf die Geſell⸗ 
ſchaft vor Allem das Serviren von Getränken 
angeordnet. Solche Geſellſchaſten finden ger 
wöhnlich im Fahnenſaal ſtatt. Auf der Tafel 
ſtehen dann Cigarren, Cigaretten und kleine 
Spirſtuslampen zum Anzünden. Es wird Cham⸗ 
pagner, Bier und Bowle ſervirt, und vor jedem 
Gaſt ſtehen Teller und Servietten und von Zeit 
zu Zeit erſcheinen Diener, welche kleine Appetit⸗ 
ſchnittchen und Butterbrode mit Caviar, mit 
Auſtern und ähnlichen Delicateſſen herumreichen. 
An ſolchen Abenden bleibt der Kaiſer bis zwölf 
Uhr auf, während er ſonſt ſchon viel früher zur 
Ruhe geht.“ 

— + Ferdinand Gumbert, Im 79. 
Lebensjahre ift Ferdinand Gumbert, der po⸗ 
pulaire Componiſt, geſtorben. Die Trauer⸗ 
kunde hat in Berlin allgemein tief bewegt. 
Mit ibm trägt man ein Stück der Mu⸗ 
ſikgeſchichte des alten Berlin zu Grabe — 
und wahrlich eins der beſten und liebenswürdig⸗ 
ſten. Seit dem Anfang der vierziger Jahre war 
ſeine mufikaliſche Wirkſamkeit — er war ſchon 
1843 Lehrer am Cadettencorps — in der Refidenz 
eine ebenſo geachtete wie geſuchte. Seine Lieder, 
die ſchon neben Schubert's, Schumann's, Proch's, 
Reiſiger's, Kücken's vielumworbenen Schöpfungen 
eine ehrenvolle Stelle behaupten durften, waren 
bäufig die Lieblingslieder aller muſikaliſchen 
Kreiſe der Metropole. Die anſpruchsloſe, ftets 
heitere, ſtets gefällige und ſonnige Perſönlichkeit 
Gumbert's, der ſich bis in das Greiſenalter eine 
ſeltene Elaſticität des Geiſtes und der Unterhaltung 
zu bewahren wußte, machte den Entſchlafenen zu 
einer ebenſo vielbekannten wie vielverehrten Per⸗ 
ſönlichkeit in der Reſidenz. Er war mit der 
Bühne innig verwachſen, — keins ihrer kleinen 
Geheimniſſe blieb ihm fremd — wie vielen 
Hunderten junger Anfänger hat er die Wege zu 
Ruhm und Ehre gebahnt! Sein Urtheil war 
ein ſolides und allzeit wohlwollendes, hatte er 


weder ſprechen noch ſchreiben! Nicht Du allein 
biſt Schuld daran, lieber Junge. Wir haben 
uns alle ein gut Theil Vorwürfe zu machen. 

„Eure Eltern haben nicht genug auf Euren 
Unterricht gehalten. Sie haben Euch lieber zur 
Feldarbeit geſchickt oder in die Spinnerei, nur 
um ein paar lumpige Sous mehr einzunehmen. 
Und ich ſelber, habe ich mir gar keine Vorwürfe 
zu machen? Habe ich Euch nicht oft genug in 
meinem Garten die Blumen begießen laſſen, an⸗ 
ſtatt mit Euch zu arbeiten? Und wenn ich Fo⸗ 
rellen fiſchen wollte, habe ich mir je ein Gewiſſen 
daraus gemacht, Euch frei zu geben 1“ 

Dann fing Herr Hamel, 
andern kommend, an, über die franzöfiſche Sprache 
zu reden. Er ſagte, ſie ſei die ſchönſte, klarſte, 
ausgeprägteſte Sprache der Welt. Wir ſollten 
ſie uns bewahren, ſie nie vergeſſen. Denn fo 
lange ein in Sklaverei gerathenes Volk ſich noch 
ſeine Sprache erhielte, hätte es noch den Schlüſſel 
zu feinem Gefängniß in Händen. 

Darauf nahm er ſeine Grammatik vor und 
erläuterte uns das Kapitel. Ich wunderte mich 
ſelbſt, wie ſchnell ich alles begriff. Was er ſagte, 
war ſo leicht, ſo einfach. Ich glaube allerdings 
auch, daß ich nie ſo gut aufgepaßt und daß unſer 
Lehrer nie mit ſo viel Geduld ecklärte und auds 
einanderſetzte. Als ob der arme Mann, bevor 
er uns verließ, noch all ſein Wiſſen hergeben, es 
uns heut auf einmal beibringen wollte. 

Nachher kam die Schreibſtunde. Für dieſen 
Tag hatte Herr Hamel ganz neue Vorſchriften 
angefertigt. In ſchöner Rundſchrift ſtand auf 
den einzelnen Blättern: France, Alsace, France, 
Alsace. Es waren gewiſſermaßen kleine Fähnchen, 
die überall im Schulzimmer, 
flatterten. Und es war 


wunderlich zu ſehen, wie 
ſich jeder anſtrengte, mit welch ftillem Eifer jeder 
ſchrieb. Man hörte nur das Kritzeln auf dem 
Papier. Einmal flogen auch Maikäfer ins Zim⸗ 
mer. Aber keiner achtete darauf, nicht einmal 
die Kleinſten, die ihre geraden Striche eifrig hin⸗ 
15 1 7 einem 
miſſenbaftigkeit, als wäxe das ſchon richtiges 
Franzöfiſch. 5 
Auf dem Dach des Schulhauſes gurrten die 
Tauben. Von Zeit zu Zeit, wenn i 
nem Blatte einmal aufblickte, 


mel unbeweglich daſthen f ich Herrn Ha⸗ 


feinem Katheder. 


intereſſiren dürfte, 


von einem zum 


auf jedem Pulte 


Herzensantheil, einer Ge⸗ 


ch von mei⸗ 


* 


u en — 


umher. 


ſeiner 
bemühte, wie es ihm heiliger Gruft war. 


drollig, 


4. — 


doch ſelbſt die Lebenserfahrung gemacht, wie 
ſchwer es iſt, ſich aus beſcheidener und un⸗ 
beachteter Stellung emporzuſchwingen durch Fleiß 
und nie ermüdende Energie. Er war nament⸗ 
lich in den ſechziger Jahren einer der ge ⸗ 
ſuchteſten Geſanglehrer der Reſidenz. Seine 
Uebertragungen Mepyerbeer'ſcher und anderer 
Opern zeichnen ſich durch ebenſo viel Geſchick wie 
mufikaliſches Feingefühl aus. Seine Lieder nahmen 
die erſten Geſangs⸗ Koryphäen Johanna 
Wagner, Frau Lucca u. A. m., unter ihre be⸗ 
ſondere Protection, und die beſten davon, 3. B. 
„Was ich ſo tief im Herzeu trage“ und „Ich bitt’ 
Euch, liebe Vögelein“, „Zwei Aeug'lein braun“ 
u. A. m. wurden in viele Sprachen überſetzt und 
brachten glänzende Reſultate .... Seine Opern 
von denen wir nur „Die Kunſt geliebt zu wer⸗ 
den“, „Carolina“ — Text von Putlitz, — „Der 
kleine Ziegenhirt“, „Bis der Rechte kommt“ u. 
ſ. w. erwähnen wollen, find im Gepräge des. 
Lortzing'ſchen Stils geſchrieben, anmuthig, einfach, 
melodiös und herzenswarm. Auf himmelſtürmen⸗ 
de, orcheſtrale Bilder verzichtete er. Seine Ideale 
waren Beethoven, Mozart und Weber, — für 
Wagner's Kunſtrichtung hat er nie geſchwärmt. 
Wer ihn dreißig Jahre lang jeden Abend im 
Garten und im Königsſaale des Kroll'ſchen 
Etabliſſements fitzen ſah, mußte den lebensfrohen, 
ſtets milden und freundlichen Herrn lieb gewinnen. 
Er hatte kaum die kritiſche Thätigkeit niedergelegt, 
als eln ſanfter Tod ihn abrief. Sei ihm die 
Erde leicht!! 


Neueſte Nachrichten. 


Hamburg, 8. April. Fürſt Bismarck er⸗ 
läßt an der Spitze der Hamburger Nachrichten 
eine öffentliche Dankſagung für alle aus nah und 
fern, aus Deutſchland und dem Auslande ihm zu 
ſeinem Geburtstage zugegangenen, ihn in hohem 
Grade beglückenden und ehrenden Kundgebungen, 
deren Zahl ſo groß geweſen ſei, daß er zu ſeinem 
lebhaften Bedauern darauf verzichten müſſe, ſie 
einzeln zu beantworten. 

Wien, 8. April. Der Waldbrand bei 
Meran breitet ſich über den ganzen Südabhang 
der Sinnigſchlucht aus. Das Militär, die Ar- 
beiter und die Feuerwehren der ganzen Ger 
gend arbeiten noch an der Eindämmung des 
Brandes. 

Wien, 8. April. Aus Konſtantinopel wird 
gemeldet, daß der ökumeniſche Patriarch den Be⸗ 
ſuch des Fürſten Ferdinand von Bulgarien ſofort 
im Kurutſchesme-Palaſt erwidert hat. In Kreiſen, 
welche dem Fürſten naheſtehen, werde der Buſuch 
nur als ein Akt der Höflichkeit bezeichnet, wäh⸗ 
rend kirchliche Kreiſe denſelben als bedeutungs⸗ 
voll anſähen. 

Paris, 8. April. Dupuy theilte einem 
Interviewer mit, daß Gafimir-Perier in dem 
letzten 
ſache feiner Demiſſion angab, er könne nicht, um 
ih im Eliſee zu erhalten, Bourgeois die Kabi⸗ 
netöbildung anvertrauen, das hieße feine politiſche 
Vergangenheit verleugnen. — Heute wurde im 
Saale der gelehrten Geſellſchaften der Frauen- 
rechte⸗Congreß unter Vorſitz der Frau Pognon 
eröffnet. Das Vicepräſidium haben Frau Doctor 


— . —— 


ſeine Augen hingen an allen Gegenſtänden rings 
Es war, als wollte er fich fein ganzes 
Schulhaus mit einem einzigen Blick einprägen, 
es in dieſem Blick für alle Zeit mit ſich nehmen. 
Mein Gott: ſeit vierzig Jahren ſaß er nun auf 
demſelben Fleck, den Hof immer vor ſich, die 
Kloſſe immer unverändert. Nur die Bänke und 
Pulte waren durch den langen Gebrauch abge⸗ 
ſcheuert und fpiegelglait geworden, die Nußbäume 
im Hof waren gewachſen, und der Hopfen, den 
er ſelber gezogen, umrankte ſetzt die Fenſter und 
kletterte bis zum Dache empor. Wie weh mußte 
es dem Mann thun, all das zu verlaſſen, im 
oberen Zimmer das Hin und Wiedergehen ſeiner 
Schweſter zu hören, wie fie die Koffer packte und 
verſchloß! Denn am nächſten Morgen wollten 
fie fort, wollten fie für immer aus dem 


Lande. 


Trotzdem hatte er noch Kraft genug, die 
Schule bis zu Ende zu halten. Nach der Schreib» 
ſtunde hatten wir Geſchichte; dann ſangen die 
Kleinen zuſammen ihr Ba Be Bi Bo Bu. Hin⸗ 
ten im Zimmer hatte der alte Hauſer ſeine Brille 
aufgeſetzt und buchſtabirte mit dem Jüngſten aus 
ibel. Man merkte es ihm an, wie er ſich 
Seine 
Stimme zitterte vor Bewegung, und es war jo 

a zuzuhören, daß wir Alle zugleich 
hätten lachen und weinen mögen. O, an dieſen 
Schultag werde ich denken! 

Plötzlich ſchlug es zwölf vom Kirchthurm, 
und das Angelusläuten begann. In demſelben 
Augenblick ertönten vor unſeren Fenſtern die 
Trompeten der vom Exerzieren zurückkehrenden 
Preußen 

Da erhob ſich Herr Hamel ganz bleich von 
feinem Sitze. Niemals war er mir jo groß vor» 
gekommen. 

„Meine Freunde, ſagte er, „meine Kinder, 


* ei * * 

Aber es ſchnürte ihm die Kehle zu. Er 
kornte den Satz nicht zu Ende bringen. 

De ging er zur Tafel, nahm ein Stück 


Kreide und kräftig aufdrückend ſchrieb er, ſo groß 


er nur konnte: „Viva la France!“ 


Dann lehnte er den Kopf an die Wand und 


blieb regungslos ſtehn. Nur mit der Hand, ohne 


ein Wort zu ſprechen, bedeutete er uns: „Die 
Schule iſt zu Ende .. geht, gehtl“ 


* 


von ihm präſidirten Miniſterrathe als Urs | 


Lodzer Tageblatt. 


Käthe Schirmacher und Marija Cheligna inne. 
Deulſchland ift ſchwach vertreten. Man wird auf 
dieſem Congreß nicht blos gelehrte Damen hören, 
ſondern auch Modiſtinnen, Schneiderinnen und 
Wäſcherinnen. 0 

New⸗ Mork, 8. April. Nach einer Depeſche 
des Mail and Express aus Waſbington ſoll der 
Privatſecretair des Präfidenten Cleveland erklärt 
haben, der Präfident habe bereits Anweiſung ge⸗ 
geben, daß die auf Cuba bezüglichen Beſchlußan⸗ 
träge an das Staatsdepartement abgegeben wer ⸗ 
den, wie es auch mit den armeniſchen Beſchluß⸗ 
anträgen geſchehen ſei. Der Secretair habe hin⸗ 
zugefügt, Cleveland warte genauere Berichte aus 
Cuba ab, ehe er handeln werde. Die meiſten 
Blätter meinen, Cleveland werde den Beſchlüſſen 
keine Folge geben. 

Kapſtadt, 8. April. Die Regierung von 
Transvaal hält es nicht für angemeſſen, daß 
Richter der Republik die Unterſuchung gegen die 
Mitglieder des Reformcomitees führen, und hal 
daher Vorkehrungen getroffen, daß der frühere 
Richter im Orange-Freiſtaat Gregorowsky die 
Unterſuchung leite. Die Regierung richtet ferner 
tägliche Sitzungen eines Bezirksgerichtshofes im 
Rand als bleibende Maßregel ein. 


Uelegra m me. 


Petersburg, 9. April. Nach einer Mel⸗ 
dung der „Ruffifhen Telegraphen⸗Agentur“ wird 
Fürſt Ferdinand von Bulgarien auf der Rückreiſe 
von Petersburg den Weg über Paris nehmen 
und ſich daſelbſt einige Tage aufhalten. 

Düffeldorf, 9. April Ueber das ganze 
hier garniſonirende 39. Infanterie⸗Regiment ift 
firengfter Kaſernenarreſt bis auf Weiteres ver 
hängt, weil eine Anzahl Soldaten ohne Urlaub 
während der Feiertage in die Heimath gereiſt 
war. Ein Theil von dieſen wurde bereits auf 
dem Bahnhofe in Neuß feſtgenommen. Ein großer 
Theil hat ſich aber überhaupt noch nicht einge⸗ 
ſtellt. Als die Patrouille auf dem neußer Bahn⸗ 
hof erſchien, entfloh eine Anzahl der mit Ver⸗ 
haftung bedrohten Mannſchaften. 

Wien, 9. April. Die Wahl des Bürger 
meiſters iſt auf den 18. d. Mis. anberaumt. 

London, 9. April. Aus Kairo vom 8. 
April wird gemeldel: Hier befürchtet man, der 
Spitze des Dong olozuges werde bald ein Uns 
glück zuſtoßen. Nach Berichten ſudaneſiſcher Kauf⸗ 
leute werden bald 50,000 Derwiſche bereit ſein, 
der engliſch⸗ägyptiſchen Armee entgegen zu mare 
ſchiren, wenn der Plan, über Akaſcheh hinaus 
vorzuſtoßen, beibehalten wird. Die Derwiſche 
find beſſer bewaffnet und kampffähiger als zur 
Zeit des Vormarſches Wolſeleys. Wohlunterrich⸗ 
tete fürchten, das Schickſal der Armee Hicks 
Paſcha erwarte Kitcheners Colonne. 

London, 9. April. Wie verſichert wird, 
hat der Kriegsminiſter noch mehreren engliſchen 
Offizieren die Erlaubniß gegeben, nach Egypten 
zu gehen, um ſich der Expedition gegen die Ders 
wiſche anzuſchließer. 

Rom, 9. April. Die Königin Margherita 
begab ſich heute Abend in das Hotel Quirinal 
zum Beſuche der Prinzefjin Adelheid von Schles⸗ 
wig-Holſtein, der Mutter der diutſchen Kaiſerin. 
— Der König von Schweden iſt incognito in 
Genua eingetroffen. — Der deutſche Geſandte in 
Wien, Graf zu Eulenburg, iſt in Venedig ange» 
kommen. 

Kairo, 9. April. Der Teletzroph nach 
dem Murat⸗Brunnen iſt wieder hergeſtellt. Etwa 
hundert Derwiſche wurden geſtern in der Um⸗ 
gebung von Kamaniel in der Nähe von Suakim 
geſehen. 

Teheran, 9. April. Alle Städte Per⸗ 
ſiens, beſonders die Hauptſtadt Teheran, treffen 
Vorbereitungen zur Feier des auf den 6. Mai 


d. J. fallenden fünfzigſten Jahrestage der Thron⸗ 


beſteigung des Schahs. 


— — -t — 


Angekommene Fremde. 

6rsand Hotel. Herren: Lemonius aus Berlin. — 
Kolinski aus Wien. — Aronstam ans Podolsk. — Bat- 
tistini aus Madrid, — Doleibene aus Rom. — Magnuskj, 
Likernik, Karolewskl, Wertheim, Komerowski und Ur- 
stein aus Warsehau. 

Hotel Vietoria. Herren: Bogler aus Frankfurt. — 
Arnold aus Kalisch. — Witwicki aus Bzia. — Ruziewicz 
aus Nowo-Radomek. — Gerschon aus Sinpiec. — Luk 
aus Wilna. — Bawli aus Bislystok. — Hirschberg aus 
Riga, — Tuschuras aus Tiflis. — Schmalisch aus Wal- 
denberg. — Wolff und Wegmeister aus Warschau, 

hotel de Pologne. Herren; Zwiebock, Narsius 
und Meyersobn aus Warschau — Niedzwiecki aus 
Widawa. ! 


Kirchliches. Für die hiefigen evangeliſchen 
Chriſten finden im Laufe der künftigen Woche 
folgende Gottesdienſte ſtatt: 

A. Trin itatis⸗Kirche: Sonntag: 
Vormittags 10 Uhr Beichte, 10½ Haupt- Gottes ⸗ 


dienſt mit hl. Abendmahl. (Herr Paſlor Rond⸗ 


thaler.) 


Nachmittags 3 Uhr Kinderlehre. (Herr Paſtor 
Rondthaler.) 

B. Jobannis⸗Kirche: Sonntag: 
Vormittags 10 Uhr Konfirmation. (Herr Paſtor 
Angerſtein.) f 

Nachmittags 6 Uhr Predigt. (Herr Paftor 
Angerſtein.) 

Mittwoch: Abends 8 Uhr Miſſſions⸗ 
ſtunde. (Herr Paftor Angerſte in.) 

Amts woche für kirchliche Handlungen. 
(Herr Paſtor Anger ſte in.) 

C. Stadtmiſſionsſaal. 

Freitag: Abends 8 Uhr Vortrag. 
Paſtor Angerſtein.) 
rere eee 


Notizen 


über die Bevölkerungsbewegung in der Trinitatis⸗ 
Gemeinde in Lodz während der Zeit vom 
1. bis 7. April 1896. 


Getauft 35 Knaben, 34 Mädchen. 

Getraut. 21 Paare. 

Aufgeboten. Robert Adolf Guſtav Koboldt mit Klara 
Buhle, Wladislaus Eckert dorf mit Eliſe Katharine Marie 
Stüldt, Peter Kohn mit Marie Erlich, Emanuel Thum mit 
Karoline Karezmadek, geb. Müller, Friedrich Poffmann mit 
Emilie Jäkel, Johann Paul Kukain mit Eugenie Marie 
Klara Hardt, Eduard Freund mit Mathilde Kruſche, Alexan⸗ 
der Bernowitz mit Olga Helene Krauſe, Emil Plontko mit 
Julianna Mark, Johann Paul Schmidt mit Olga Iſrael, 
Adolf Emil Falkenberg mit Katharine Mutke, Eduard Paul 
mit Pauline Kretſchmer, Karl Adolf Mergel mit Ida Som⸗ 
mer, Adolf Braunke mit Emma Kwaſt, Johann Hoffmann 
mit Bertha Schimmel, Chriſtian Friedrich mit Emma 
Augufte Wiesner, geb. Hoffmann, Auguſt Petrik mit Anna 
Juſtine Litika, Adolf Schultz mit Emma Polzog, geb. Nick, 
Robert Herzog mit Marie Minzberg, Reinhold Schattke mit 
Emilie Krüger. 


Geftorben. 10 Kinder und folgende erwachſene Per⸗ 
ſonen: 

Anton Baumann 20 Jahre, Ludwig Marek 79 Jahre, 
Julianna Barleben geb. Fritſche, 47 Jahre, Wilhelm An⸗ 
dreas Schulz 25 Jahre, Louiſe Grünberg geb. Schnelke, 
72 Jahre, Johanna Finfter geb. Meisner, 78 Jahre, Anna 
Fibrich geb. Rowotna, 61 Jahre. 

Todtgeboren: 0 Kinder. 


(Herr 


(Evangeliſche Confeſſion) in Zgierz. 
Vom 30. März bis 5. April 1896. 


Kaufen. 8 Todesfälle. 
— — — — — 
"3 8 Kinder. | Erwachſene. 
— K ve 8 — 
8 85 * männte] weibl. männl. weibl. 
0 1 | 0 | 1 1 1 | 0 


Während dieſer Zeit wurde 0 todtgeborenes Kind 
angemeldet. 

Aufgeboten. Karl Guſtav Adolf Benſch mit Thekla 
Emma Ida Immiſch, Karl Oswald Lieberdt mit Wla⸗ 
dyslawa Pelzer, Paul Adam Dikow mit Amalie Hölzel, 
Julſus Alfons Freitag mit Hedwig Markwardt, Julius 
Kadach mit Auguſte Roſalie Wieſe, Alexander Bernowig 
mit Olga Helene Krauſe, Friedrich Wilhelm Kuck mit Emma 
Rilckhe im. 


—. . ̃]⅛—0cd,.7ʃ̃̃½.... 7. , 
Getreidepreiſe. 


Warſchau, den 9. April 1896. 
(in Waggon⸗Labungen 
dad 
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AB. 83. 
Okowit⸗Preiſe. 
Warſchau, 9 April 1896. 

Brutto Netto 

accise 10 Kop. vom Grad Nach Abſchlag vom 2% 
Engros 100° — — 10.98 — — 10.76 
„ 78 — — 856 — — 8.39 
Im Ausſchank 100° 11.13 — — 10.91 
1 78 8.68 — — 8.51 
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Fahr-Plan 
der Lodzer Fabrikbahn und der mit Der- 
ſelben in unmittelbarer Communikation 
befindlichen Bahnen. 
Büliig vom 1. October n. St. 1895, 


| Stunden und Minuten. 
ha hu 355 su 9.410 11.11 4.25 8:31, 11.11 
Abfahrt der Züge DIET} 
v. Koluſchki 2.08 8.38 10.23 3.22 7.28 10. 23 
„ Tomaſchow — 7.06 — — 5.47 — 
„ Bzin — 12.43 — | — 3.02 — 
„ Iwangorod — 6.32 — — 4.10 — 
„ Skierniewiee | 1.08 | 7.08) 8.55 2.02) 5.20 8.55 
„ Mlexandrowo — 2.4 — 8.25 — 2.25 
„ Pran.) ag | — [12:32] — 80 — | 946 
„ Berlin) 54] — 7.290 — 11.53 — | 1117 
„ Ruda Juſo ws. — 6.26 8.1.| — | 4.38 8.13 
„ Warſchau 11.50 5.20 7.0 12.25 3.25 7.00 
„ Moskau 12.33 — — 10.230 8.234 — 
„ Peters burg 1243| — — 11.23 — | — 
„ Petrokow — 6.50 — 1.37 6.430 7.85 
„ Czenſtochau — 12.38 — 11.230 8.234 — 
„ Zawiereie — 10.55 — 10.17 2.13 — 
„ Dombrowa — 8.55 — 8.580 1. — 
„ Sog nowiee — 8.1500 — 8.30 12.40 — 
„ Oranien — 9.00 — 3.05 1. — 
Wien — — 1 — | 90577. — 
b 

8 200 12.40) 6.50 2.10 105 610 7.45 
Ankunft der Züge Ben 
in Koluſchti 1.43 7.380 8.180 2.27 6.22] 8.83 
„ Tomaſchow — — 10.17 4.590 — | 9.54 
„ Bin — — 2.02 95 — | — 
„ Iwangorod — — 5.08 3.088 — | — 
„ Skierniewiee 4.50 9.—| — 3.36 7.40 9.51 
„ Alexandrowo — 3.10 — 9.30 — | — 
„ Bromb.) 2 a — 7.18 — 12.19 — — 
„ Berlin 2 — 6.59 — 6.24 — | — 
„ Ruda Guſows. — 9.42 — | — 68.29 10.41 
„ Warſchau 6.100 10.555 — | 5.10) 9.35 12.00 
„ Rostau S Pe a NE 2) 
„ Petersburg 6.00 — | — 7.30 12.40 — 
„ Petrokow 241 — 9.24 4.12 7.39 11.15 
„ zenſtochau 427 — 11.50 6.32 10.08 — 
„ Zawierele 5.25 — 1.09 7.49 11.35 — 
„ Dombrowa 6.06] — 2.17 8.55 12.390 — 
„ Sosnowiee 6.250 — 2.40 9:20 1.00 — 
„ Branica 6.20 — 2.10 8.50 12.850 — 
„ Wien 107 — 8.29 7.04 4.07 — 


Anmerkung. Die fettgebrudten Zahlen zeigen bie 
Zeit von 6 Uhr Abends bis 6 Uhr Morgens an. 


Juferate 


Reſtaurant 


M FRANKFURT 
täglich | 
Concert 


der neuengagirten 
erſten Wiener ⸗Damen⸗Kapelle Arion. 
beſtehend aus 6 Damen und 3 Herren, 
unter Le tung der Frau Lina Schmids-Becher. 
An Sonn- und Feiertagen auch Früb⸗ Concert 
von 12—3 Uhr und beginnen die Abend⸗Concerte 
ſchon um 6 Uhr Abends. 


Lagiewniki Löd 
Widsewska 64 
Cena Okowity s dia 10 Kwietnia 
Nette 
Hurtowa w. 78˙ Rs. 8.85. 
Ssynkowa w. 78% „ 8.95. 
(Akoysa 10 kop. od stopnia.) 


— [202210 ——Sl.ä—— äʒ' — 


Die Kanzlei 
des vereideten Rechtsanwaltes 


von 
Henryk Elzenberg 
Poludniswaſtraße Nr. 28, Haus Reicher 
Übernimmt ohne Vorauszahlung 
das Jucaſſo allerlei Guthaben 
beſorgt auch das Eintreiben von Beträgen auf Grund gericht⸗ 
licher Executionsbrieſe (Myrol's) in allen Plätzen Rußlands 


Zahnarzt 
B. Klin ovsteyn, 


Sprickſtunden ron 9— 1 und von 3—6 Uhr. 
a Petrikauerſtr. 50. 
Im Hauſe wo die Paplerhandlung d. H. J. Peturſilge. 


u | LH HEEHCH HEHE HEISE NOKIA HET CWC CEC MEXX XXX EX 


NEOKKIKIERIKKHKIKT 
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EN; , Binde 


Po az 


ee D 
Lodzer Thalig-Theater. 2 


Heute, Sonnabend, den 11. April 1896: 
Bei aufgehobenem Abovement 


8 
& 
DR * 
Fünftes Gaſtſpiel x 
des Tragöden Herrn Adalbert Matkowsky, * 


Hoſſchauſpieler der Hofolhnen von Berlin u d Dies en. 


Die Räuber. ! 


Großes Schauſpiel In 5 Alten von Fri⸗drich von Schiller. 5 
750 


Karl Moor — — Adalbert Matkowsky a. G. 


Morgen, Soan tag, den 12. April 1896: 


* 
X 
* 
N 
* 
N 
8 
* 
* 
* 
8 0 
* Bu Nachmittags: n . 
2 Anfang 3 Uhr. 0 
* Bel populären und halben Preiſen der Piäße, * 
* Drittes und letztes Gaſtſpiel — 
* des Heldentenors Herrn Robert Meffert, * 
34 - rom Stadttheater in Cöln. * 
* Zweites und letztes Gaſtſpiel * 
der dramatischen Sängerin Frl. Carlotta Maldi, * 
N. vom Großherzoglichen Hoithater in Schwerin. * 
8 x 
& 4 


L'annhäuser, 
und der Sängerkrieg auf der Wartburg. 


G oße Oper in 3 55 ron Richard Wagner. 
Tinnhäuſer — — — Robert Meffe t a. G. 


El ſab tb —— Carlotta Maldi a. G. 


Abend⸗ „Vorſtellung. 2 


Beginn präciſe 8 Uhr. 
Bei aufgehobenem Abonnement. 


N 

x 

x 

x Sechſtes Gaſtſpiel 
7 des Tragöden Herrn Adalbert Matkowsky, 
x 

* 

* 

X 

* 


| 


Doſſchauſpfeler der Hofbühnen von Berlin und Dresden. 


der Mohr von Venedig. 


Tragöyſe in 5 Akten von Willlam Shaksprare. 


Othello — — — — Adalbert Matlomaly a. G. 
8 Montog, den 13. April 1896: 


Bei aufgehobenem Abonnement. 
8 Siebentes Gaſtſpiel 
* 
x 


des Tragöden Herrn Adalbert Matkowsky, 
Hoſſchauſpleler dec Aa & Berlia und Dreede se. 
um tale: 


LET. 


* 

* 

% Hamlet — — — — Adalbert Matlonsiy a. G. 
X 

M 


: 
*. 
X 
x 
1 
3 
7 
Die: flag, beat 14. . April 1896: * | 

Letzte Opernaufführung in dieſer Saiſon. 5 | 
8 Benefiz | 
für Herrn ROBERT MILENZ. 
* 

N 

x 

— 

. 

* 

* 

* 

* 

8 

i 


Zum 1. Male: 


Ir och und ſeine Brüder. | 


8 Mittwoch, ven 15. April 1896: 
Bei aufgehobenem Abonnement. ag 
2 Abſchieds⸗Vorſtellung 
* des Tragöden Herrn Adalbert Matkowsky, 
Hoſſchauſpleler der Hoſbühnen von Berlin und Dresden. 
X Romeo und Julia. 
BE Romeo — — — Alͤcalbert Matkowsly a G. 
8 Preiſe der Plätze zu den ee von 
Adalbert Mat ow-SGS * 
f M 1 Balkonloge zu 6 Perſonen Rs. 16.— 
1 Balkonloge zu 4 Perſonen — — — „ 10.50 
1 Nangloge zu 6 Perſonen — — — — „ 12.— 
1 Parqueitloge zu 4 Perſonen — — — „ 12.— 
1 kleine i 80 2 Perſonen — — — 6.50 
X Balkon, 1. Reihe, 1 — — — „ 3.50 
X 1 2. und big aber, 1 em — — „ 2.— 
x. Parqutttſitz, 1.— 6. Reihe — — — 7 0 
„„ 
. ” — elhe et nur; —. 7) . — 
* 8 nn a N 3 1.50 
Parquett — — — — — jr — 
85 Aunppietpeater 1 — — — — „ —.75 
Gallerie — — — — — _- „ —.40 
Die beſtellten Billets müſſen bis zum Tage der Vorſtellung Mittags 
12 Uhr ab giholt werten, widrigenſalls anderweitig darüber verfügt wird. 
e Direction. 


. KROCDDODODEKI DOOOOKKOGHEXK 


Per 1. Juni oder Juli find circa 2000 Quadratellen, 


1 


parterre 


i 1 Rabe 


E Räumlichkeiten 


mit Dampfkraft und Waſſerleitung, paſſeud (außer Färberei u. Appretur) 
zu je dem Unternehmen, preiswerth zu vermiethen. 
Näheres Zawadzkaſtraße Nr. 4. 


r 


— — 


Lodzer Tageblatt. 


Ein Bauplatz, 


am Stadtwalde neben der Poz⸗ 
nanskiſchen Villa gelegen, iſt ſammt 
dem Bauplan zu Sommerwohnun⸗ 
gen preiswürdig zu verkaufen. 


Näheres beim Eigenthümer in 


der Diielnaſtraße Nr. 44. 
I mer 2 müllirte Zimmer 


find ſofort zu vermiethen. Näheres in 
der Grperition dieſes Blattes. 


Fur ein hieſiges großes Agen⸗ 
tur- u. Garng:ſchäft wird zum möglichſt 
u Antritt ein 


Lehtling 


mit outer Schulbildung geſucht. 
Offerten unter „K. P. 800 in der 


Expedition dieſes Blattes nleder zulegen. 


Ein tüchtiger jüngerer 


Commis 


mit guten Referenzen, der deutſchen | 
und ruſſichen Sprache mächtig, per 

Offerten unter 
an die Expedition 


ſoft it geſucht 
„A. M. 123“ 
dieſes Blattes erbeten. 


Ein Inerg-A uns 
abhanden gekommen. Der Wieder- 
bringer oder Auskunftgeber über 


5 


8 dh r dl h Nur 


liefert 


Atationäre Daupfmaſcinen 


aller Größen —— 
für induſtrielle Etabliſſements, Waſſerzwecke, electriſche Beleuch⸗ 


wa 
tungsanlagen, in ſtehender und liegender Anordnung, Dampf⸗ 
maſchinen, Eineylinder⸗ »Condenſationsmaſchinen und 

r NE 


namentlich 
Receiver Compound-Maschinen 
mit ſtufenweiſer Expanſion in 2 und 3 Cylindern. 
Höchſte Sparſamkeit im Kohlenverbrauch und gleichmäßiger 
geräuſchloſer Gang werden garantirt. 


pProſpecte und Koſtenanſchläge gratis. 


| Rahl & Schülde, 


Lodz, Wulczanskaſtraße 127. 


Ciſchler-Mriſter. Alriſter, 


der deutſchen, polniſchen und ruſſiſchen Sprache in Wort I Schrift 
mächtig, können ſich melden bei Gebr. Thonet, Nowo-Radomsk. 


— , ˙ 
den Verbleib des Hundes, welcher NR ARKRKRUNINTRÄRKNUEERKIE 


den Liliputanern angehörig ift, er- 
hält eine gute Belohnung. 
Petrikauerſtraße Nr. 73. 


GODZIERNIE db GARNGF 
NWINZEGO MIEKA 


Jest natychmiast do odstapienia razem 
Oferty skladad w 
księgerni W-go L. Zonera. 


lub czesciowo, 


BESTEHT FERNE 
Ju kanfen gehucht 


ein gut erhaltener 


Roll wagen. 


Von wen? fagt die Expedition 


dieſes Blattes. 


— — 


zdolniona W krawieczyznie 


osoba, dobrze wychowans, 2 

jezykiem polskien i niemiec- 

kim, poszukuje zajeeia w do- 
mach prywatnych. Ulica Piotrkowska 
nr 163, w sklepie kolonjalnym. 


u nn 


Wohnungen 
zu vermiethen. 


St. Aunaflraße Ir. 11, 


Zwei Wohnungen in der Bel. «Etage, 
beſtehend aus zwei Zimmer und Küche 
nebſt den dazu gehörigen Räumlichkeiten, 
oder auch im Ganzen, wie auch eine 
kleine Wohnung in der 3. Etage per 
1. April 1896 zu vermlethen. 


Wohnungen, 
1 7 0 aus ohum und 3 Zimmer mit 
Rüde find vom 1. April a. c. zu ver ⸗ 
miethen im 1 Paniska Straße Nr. 35 
(Grüner Ring). Näheres beim Haus- 
eigentzümer. 
In meinem neuerbauten Haufe Pol⸗ 
e Nro. 297, vis-A-vis Szykler 


Wohnungen 
im 2. und 3. Stock, zu J und 5 Zim ⸗ 
mern nebſt Küche und allen Bequemlick⸗ 
keiten, als: Waſſerleltung, Badezimmer 
und Cloſet, per 1. Juli 1896 zu ver⸗ 


miethen 
J. Monitz. 


Widzenskaftr. Nr. 122 


vis-à-vis der Pufla - Str. 

Verschiedene Wohnungen beſtehend aus 
1 Zimmer und Küche bis 8 Zimmer 
und Küche mit ſämmtlichen Bequemlich⸗ 
keiten, wie Waſſerleltung ꝛc. find zu ver: 
miethen und vom 1. Juli a. c. zu ber 
ziehen. Auf Wunſch auch Stallung und 
Lagerräume. 


Eine Stallung u. Nagenrrmiſe 


in der Kamienna⸗ Straße Nr. 11 if geſucht. 


ſoſort zu vermiethen. 


— 


einſpänniger 


en 


Im a 65, Wohnung Nr. 11, von 12—3 


Bein Muſterzeichnen mehr. 
Soeben erſchienen und bei uns zu haben 


— Deicmungen 
K ———— . nt Penn, 7] 


Zuſammengeſtellt ren Brigitta gochſelden. 
In eleganter Mappe. Heft J. preis 45 Kop. 

Tafel 1: — 2 7017 5 Zreige und eln Schmetterling. 

„ 2: Mohn. 6 Sträuße. 

. 7 Sträcß. 

delweiß. 4 Sträuße. 
: Delfter Motive. 
: Figuren für Etaubiüder, Kinderſervlettes, Wurſibänder u. ähnl. 
: Jigurengruppen für Mundtlcher und Kinderlätzchen. 
8: Laudſchaftsbilder. 

Dieſe Zeichnungen find durch einſachſte Handhabung (Peſeuchten 

und Abdrücken) auf fat jedes Material zu übertragen. 

Z. B. Leinen, Seide, Baumwolle, Ho z, Leder, Etein, Tbon u. ſ. w., und 
85 auf dieſe Welſe jedem des Zelchnens Unlundigen tie biquemſte Hand⸗ 
habe, reißende Handarbeiten auszuführen. 


L. Zoner, Buchhandlung, 


Pitelkauer⸗Straße Nr. 90, 


BS 


N 


— 3ꝛů— ͤj˖r?diuuᷓ—33 


nufändiges | juges Aüdchen, 
welches der deutſchen und volniſchen 
Sprache mächtig iſt und gut rechnen und 
fhrıiben kann, 


mird als Fufſelmamſell 
für ein hieſiges größeres Reſtau rant 
gefugt, 
Näheres in der We dieſes Blattes. | 


Etubenmädchen 


im Alter von 13—14 Jahren, der deut ⸗ 
ſchen Sprache mächtig, wird geſucht. 
Zu erfragen: Widzewskaſtraße 


Fil. d. Berl Panorama 


Promenadenſtr. 1 ja Pinkus. 


zig, Sc, 


Montag, Bar 1105 1896: 
Benefit; für die Geſ chäftsführerin 
Frl. Ottilie Warda. 
Abonnements und Ver 
c ius billete haben Feine Giltigkeit. 
—. FE a EHE 


Kodzer Freiwillige Senerwehr. 
. den 12. April a. c. um 
7½ Ubr Morgens 


„Uebung“ 


——— — — 


—— — 
Hauufmann 


ſcheinen irſucht das 
(Iſ a lit) mit einem Kapital von der Lodzer Fee ee 
10 12,000 Rs. ſucht die Vertrt⸗ 0 


— . ̃ 
dach für Barftın con a ät 
e Fabrit zu über, Ein energiſcher, theoretiſ und prac⸗ 

tiſch gebildeter und erfahrener 


Offerten restante 
Warſchau, an K. 15“ erbeten. 


ſucht Stellung in diefer Brauche oder als 


Webmeiſter. 


Oefl. Offerten unter „1803“ an dle 
Expedition dleſes Blattes erbeten. 


Eine geübte 


Putzmacherin 
Cegielnianaftraße Nr. 43, 


Wohnung Nr. 13, Parterre. | 


F 


Eu am nee des zwelten 
uges. a 
| Um plünkiliches und vollzäzliges Er⸗ 


F Yicherei-Beiter ER 


Fr. 


uchhandlung von L. ZONER, 
paſſende Confirmations-Geſchenke 


6. 9 Lodzer Tageblatt. e . TE 83 
——— 
Die 
Petrikauerſtraße Nr. 90, Haus Th. Steigert, 
empfiehlt als 
—— OGebetbücher, Erbauungsſchriften, Geſanabücher, Bibeln, Prachtwerke eic. 
in großer Auswahl und zu billigen Preiſen. 


r Ki WEHEN, FCC FILIJA ZODZEKA 
| Warszawskiego Akcyjnego Towarzystwa Pozyezkoweg0 
u (L.ONBARD) 
zawindamia, 2e w miej cowej sali lieytacyjnej, przy ulicy Zachodniej N 31, 
1 w.dniu 29 Kwietnia II Maja) 1896 roku i dni nastepnych odbywaé sig bedzie 
B 9 y es WIOYTACYKHA 24 

5 5 5 na sprzedaz zastawöw we wiaseiwym czasie nie prolongowanych ; podezas 
Maſchinenfabrik, Bellel- und Kupferſchmiede⸗Apparatenbau-Auſftalt. trwania lieytacyi, prolongata zastawow na sprzedaz wystawionych miejsca 
mieé nie bedzie Wykaz Nr. Nr. zastawöw, podlegajgeych sprzedazy oglo- 


Wasserreiniger „DER AUTOMAT“ (System Desrumaux) szony zostanie w gazecie „„IOABHHCKIH JIHCTORD“. 
für Reinigung und Weichmachung des Waſſers für olle Zwecke. Patentirt und ausgeführt in ollen Eulturftoater, — 
a Billiger Apparat in Anſchafſung, ſowie in Bitriib, vollſtändig automatiſch 


arbeitend. > 17 3 1 7 
Begırüber einem jeden anderen Syſtem günſtigſte Reſultatatleſte vorliegend. | II ti ht er U fl N { 
Garantie für billigſte Neinigung des Waſſers. | 
ca. 680 Anlagen aue g führt, darunter mehrere In Rußland, nachſtehenv ele ige Re⸗ * 8 ) 
je nun aus der Emp’ängerlifte: der auch mit Dynamo. Maſchine umzugehen verfleht, wird zum ſofor⸗ 
M. Silberstein, Weberei in Lodz. tigen Entritt geſucht. Zu erfragen in der Expedition dieſes Blattes. 
Kaiserliche Reichsdruckerei in Berlin. SE ET 
Allcumeine Electrizitäts⸗Geſellſchaft in Berlin. 75 . RT Dr 
Friedrich Krupp in Efien. Der Multrricht in meiner Privat-Runben-Scule 
Gebr. van der Zypen, Gifenbahnräder:Zabrit in Köln-Deutz. wird wach den Oſterſelertocen om 7. Ipril Heginnen unter Mithilie der Profeſſor en 
Kölner Bauwollipinnerei u. Weberei in Köln. f der biefigen Mors-Lehranßfalten. Der Unterricht wird ununter b ochen durch tie 


; f zu“ 5 . ganzen Sommerſerlen ſortgeſetzt werden. 
e n 2 r Lobe swerthe Meinung über meine Schule Seiner Excellonz des Herrn Chels 
ad 2 eldenſürberei in Creſelb. der hieſigen Dir 'etlon ſteht zur Seite, 
H. Laag & Co., Ceidenfärberei in Düſſeldorf. Neue Schüler werden töglich bis 4 Uhr Nachmittags angenommen, 
Carl Paas & Sohn, Garnjärberei in Barmen, a Mit Achtung 
u. v. a. B. Judelewicez. 


Koftenfrei Voranſchläg⸗, Profecte, Aralyſen u. f. w. durch Herrn Petrikaueiſtraße Nr. 17 (Hotel Hamburg). 


J. Rohen in fodz, 


Generol-Vertreter für das Kön greich Polen 


— — Ausverkauf 


8 mn | 
MR 
a £ | Kinderarzt 110 | 15 ee des Geſchäfts verkaufe ich mein in großer Aus- 
ur EI Orthopädie und Kuhpockemmpfung. | 4 | 
Tiazer ever Dr. Laski Möbel-, Spiegel⸗ u. Polſterwagren⸗Lager, 
a 2 owie eine große Auswahl gebogener Möbel, als Stühle, 
S ee e ., Baus e Aan Sehonteihähte, Saulenils, Coshas u. 1 w. u. w. 
; 7 f a A Tochlörsiann, unter dem Koſtenpreiſe. 

Cy 1nd Hing du Artikel, N 1. Alfikenzarst des Herru Bıol. Erg FW * A: Stlebert, Tiielnafrehe Ir. 2 0 
%%% ᷣ Hierin, > ERAHNEN a a 

Einrichtung eierttiſcher Glocken zur, e su’ ae Bu | Das Tuch⸗ und Cordgeſchäft 

und Telephone, Paſſage. . Vormittags von a 

Wringm inen auf Abzahlung Junere und Nerb ntrantheiten. i 
in. erke muB Serbentsontheen. EMIL SCHMECHEL, 
A Diering Ael 1255 055 Nez eer Praejazd-Straße Nro. 14, 
5 mpficblt dem geehrten Publikr r bevorſtehend rühjabrs⸗Sai | 
order . bbc le kee, eber ee e ue bee eee ee 
. aberield, Zahnarzt Schülerfioſſe in veiſch enen Brei 
Für das Comptoir eines hieſigen Geſchäftes wird zum baldigfen 1. Ha * er ſtoſſe u d inen Preiier. 

Antritt ein tüchtiger, gut empfohlener Pa et ai be Se billig ſten 5 0 Lad e eee mn BEE eg 


vis - u- vis feiner früheren Wohnung. 
Operationen werden ſcmerzlos mit Hülfe 


2 . | „ 9 von % Lachgas ausgeführt. 
jung \ 1 > 0 | a Sehen daft 
Ab einen Verſu 
© RE mit Caffee „Sanitas“. 


zu engagiren geſucht, welcher mit allen Comptoir⸗Arbeiten und der]  Mnalgfirt und zum Ba kauf genhmigt non 
der Worſchauer Medicinal- Verwaltung laut Atteſt 


Im Paradieſe 4 


ift der Engros⸗ und Detail⸗Verkauf der vorzüglichen 
Biere der renommirten Dampf⸗Bier⸗Brauerei 


Correſpondenz vertraut it. vom 18. Ser tember 1892 unter Nr. 1492. 
Gründliche Kenntniſſe der deutſchen, polniſchen und ruſſiſchen ueberall zu haben. 1 

Sprache iſt Bedingung. Im zahnärztlichen Cabinet von IN ( | | | 0 N \ || NARTHN]) 
Offerten mit Angabe der bisherigen Thätigleit ſowie der Ge⸗ M. Haplan b 2 { 

haltsauſprüche sub A. Z. 100 an die Exped. d. Bl. erbeten. unter Mitwirkung eines tüchtigen (Actien⸗Geſellſchaft) 


AT Alfiſtenten II. Ludw. Böcke 
r t e e 

fü dung bei mäßigen Preiſen angefertigt, ſowie 
ſchlechtpaſſende Gebiſſe umgearbeitet, alle ſchad⸗ 


S Aa 1 V 2 2 Pl O EL 7 : haften Zähne gewiſſenhaft plombirt und Extra- 


eröffnet und empfiehlt die Niederlage 
Lager⸗Bier hell und dunkel, 
Münchener Bier dunkel, 


allgemein bekanntes Hühneraugen ⸗Pflaſter ee e Haus Srebnil, Pilſener Bier hell, 
der Apo bees | von 1. Juli Ede 5 u. Poludniowa Nr. 14. Exvort⸗Bier dunkel 
W. BOROWSKI I. Siegelberg, ſowobl in Gebinden, als auch in d halben 
in Warschau, Przejazdatranse Nr. 643. Petr ilauerſtraße Nr. 267 (26 neu), ea n ganzen un ha en 8. 
Irin Metten urr Tir green lun gin laufl ch. > 112 immt A 9 Flaſchen zu Original⸗Preiſen. 5 
22 “ 1 * * * 
M Ir edel 35 Sur. „age zum A leite ee, I. Lieferung auf Kehellung frei ins Haus 


VE | Stronbite zum Waſchen und Umnähen. Ber 


_Venorıop» u Hupareas Jeonoasas 3oneps. Aossoneno Ileusy pon. 7 Schnellpressendruck von Leopold Zoner. 


den 


. 83. 


Sonnabend den 30. März (11, April) 


Lodzer Ta 


1896. 


leblatt 


Belletriſtiſcher Theil. 


— — 


Sahrendes Volk. 


Roman von M. E. Bradoon. 


„Ich bin hier, Ihnen mitzutheilen, daß ein Mitglied Ihrer 
Familie lebt, das nähere Anſprüche auf die Penwynſchen Beſitzungen 
hat als Sie, Herr Baron.“ 

„Sie träumen, Herr Iſold, oder Sie find von einem betrü⸗ 
geriſchen Schurken irregeführt worden. Mein Söhnchen und ich 
wir ſind die einzigen Vertreter der Familie Penwyn.“ 

„Es giebt Geheimniſſe in jeder Familie, Herr Baron. Auch in 
Ihrer Familie gab es ein ſolches Geheimniß, das länger als zwan- 
zig Jahre verborgen blieb, und erſt kürzlich ans Licht kam, zum Theil 
durch meine Mitwirkung.“ 

„Wie, Sie kamen als Spion in mein Haus, um in aller Stille 
und Heimlichkeit meine Stellung als Erbe meines Vetters zu unter⸗ 
graben?“ 

„Seit ich die Entdeckung machte, von der ich ſpreche, habe ich 
Ihr Haus nicht wieder betreten.“ 

„Dieſe Entdeckung iſt Ihnen mit wunderbarer Schnelligkeit 
gelungen, denn es iſt noch gar nicht lange her, daß Sie mein Gaſt 
waren. Bitte weihen Sie mich gefälligſt in Ihre märchenhafte Ent⸗ 
deckung ein“ 

„Ich habe Ihnen mitzutheilen, daß Ihr Onkel, Georg Pen wyn, 
ehe er England zum letzten Male verließ, ſich mit der Tochter Mi⸗ 
chael Trevenards verheirathete.“ 

Roderich Penwyn lachte verächtlich. 

„Ich wünſche Ihnen Glück dazu, die unwahrſcheinlichſte Ge— 
ſchichte, die ich jemals hörte, erſonnen zu haben!“ ſagte er. „Mein 
Onkel Georg Penwyn mit des alten Trevenards Tochter verheirathet, 
und Niemand auf Erden, der um dieſe Thatſache etwas wußte bis 
Sie, ein Fremder, ſie ans Licht zogen? Eine höchſt unwahrſchein— 
liche Geſchichte, Herr Iſold!“ 

„Ich habe Beweiſe genug, ihre Richtigkeit zu erhärten, ſonſt 
würde ich Sie nicht damit behelligt haben. Eine beglaubte Ab⸗ 
ſchrift des Trauſcheins aus dem Kirchenbuche von St. Johann in 
Bidmouth und fünf Briefe in der Handſchrift Ihres Onkels an 
Muriel Trevenard, die er wiederholt als ſeine rechtmäßige Frau an⸗ 
erkennt, und ein verſiegelter Brief, gleichfalls von Georg Penwyn, 
in dem er fie der Obhut feines verſtorbenen Freundes, des Rechtsan⸗ 
walts Tomlin in Seacomb empfiehlt, ſind in meinem Beſitz. Ich berufe 
mich ferner auf den Vicar von Bidmouth, der die Trauung zwiſchen 
Ihrem Onkel und Muriel Trevenard vollzog. Der alte Herr iſt noch 
am Leben, ebenſo die Zeugin bei dieſer Trauung, Amanda Barlow, 
die Freundin und Vertraute Muriel Treverards. Sie werden ſich 
der Einſicht nicht verſchließen, daß die Rechte der Tochter Ihres 
Onkels unanfechtbar erwieſen werden können, und daß das Geſetz 
ihre Anſprüche voll und ganz unterſtützen wird, doch bin ich ers 
mächtigt, Ihnen einen ehrenvollen Vergleich varzuſchlagen. 

Mori gab eine kurze und überſichtliche Darſtellung der Sach age. 

Roderich hörte ihm mit düſterem Blick zu. Die Geſchichte 
Moritz Iſolds ſchien ihm keiner ernſteren Erwägung werth, und doch 
ſagte er ſich, der junge Mann ſei kein Narr, und werde nicht von 
urkundlichen Beweiſen ſprechen, ohne in der Lage zu ſein, fie vor: 
zulegen. 

„Zeigen Sie mir gefälligſt die Abſchrift des Trauſcheins,“ rief 
er in faſt gebieteriſchem Ton. 

Moritz überreichte ihm das Schriftſtück. 

Roderich prüfte das Blatt ſehr eingehend. Ja, wenn das eine 
echte Abſchrift einer vorhandenen Eintragung war, konnte an der 
Thatſache der Heirath Georg Penwynd nicht gerüttelt werden. 

Die beiden Herren waren in dieſem Augenblick zu ſehr iu die 


116. Fortſetzung.] 
Angelegenheit vertieft, die ſie beſchäftigte, um zu bemerken, daß hinter 
ihnen eine Tapetenthür leiſe geöffnet und ein Frauenkopf ſichtbar wurde, 


der ſich raſch wieder zurückzog. 


„Und Sie behaupten, daß dieſer Ehe Kinder entſtammen?“ 
fragte Roderich. 

„Die Dame, deren Anſprüche ich vertrete, iſt die Tochter Georg 
Penwyns aus dieſer Ehe.“ 

„Und wo hat ſich dieſe junge Dame ſo lange verſteckt, und wes⸗ 
halb duldete ſie es, daß ihre Rechte ihr die ganze Zeit über vorent⸗ 
halten wurden?“ 

„Sie hatte keine Kenntniß von ihrer Abkunft.“ 

„O, ich verſtehe,“ rief Roderich verächtlich. „Dieſe hübſche 
romantiſche Geſchichte ſoll mich ohne Weiteres beſtimmen, der Hälfte 
meines Vermögens zu entſagen, um einem Fräulein Smith oder 
Jones eine annehmbare Mitgift zu ſichern. Auf mein Wort, Herr 
Iſold, Ihr Märchen iſt zu unſinnig, meinen Zorn zu erregen, oder 
gar, es ernſthaft zu nehmen.“ 

„Dann bleibt mir nichts übrig, als die Sache meinem Anwalt 
zu übergeben und einen Proceß gegen Sie anzuſtrengen.“ 

„Sei es ſo. Ich werde ihn auskämpfen. Zunächſt iſt dieſe 
Heirath, vorausgeſetzt, daß die mir unterbreitete Abſchrift keine 
Fälſchung iſt, nach unſeren Geſetzen ungültig. Eine Heirath mit 
einer geiſtesgeſtörten Perſon iſt ungeſetzlich, und es iſt eine in der 
ganzen Gegend bekannte Thatſache, daß Muriel Trevenard ſeit zwan⸗ 
zig Jahren irrſinnig iſt.“ 

„Als ſie heirathete, und noch ein volles Jahr nach ihrer Vers 
heirathung, war Muriel ſo klaren Verſtandes wie Sie und ich. Die 
unvermuthete Nachricht von dem Tode ihres Mannes brachte ſie um 
ihre Vernunft. Zahlreiche Zeugen werden das beſtätigen.“ 

„Und Sie glauben auch beweiſen zu können, daß Ihre Unbe— 
kannte die rechtmäßige Tochter meines Onkels Georg Penwyn und 
ſeiner Frau Muriel iſt? Thun Sie, was Sie nicht laſſen können, 
Herr Iſold, ich werde mich zu vertheidigen wiſſen.“ 

Er drückte eine Tiſchglocke, auf deren Ruf ſein Diener 
erſchien. 

„Geleiten Sie dieſen Herrn zum Thor!“ befahl Roderich. 


17. Capitel. 


Enttäuſcht verließ Moritz das Schloß. Ein gütliches Abkom⸗ 
men war nun nicht mehr möglich. 

Kaum hatte ſich die Thür hinter Moritz geſchloſſen, als eine 
andere, die bisher nur angelehnt geweſen war, ſich öffnete und 
Magda eintrat, auf ihren Mann zueilte und vor ihm auf die 
Knie fiel. 

„Du hörteſt en, Magda?“ rief er erſchreckt. „Doch was thut 
es? Wir haben keinen Grund, uns zu ängſtigen. Die Behauptungen 
dieſes Menſchen ſind der reine Wahnſinn, und ſeine Drohungen un— 
ausführbar.“ 

„Du beabſichtigſt doch nicht im Ernſt, Einſpruch zu erheben, 
Rode rich?“ 

„Bis in den Tod.“ 

„O nein, Geliebter, gieb Alles auf, was doch nicht rechtmäßig 
unſer iſt, und danke Gott, daß Dir die Gelegenheit geboten wird, 
einigermaßen wieder gut zu machen, was Du verſchuldet.“ 

„O, ſtill, ſtill, Magda. Ich bin nicht der Mann, mich einſchüchtern 
und von einem Schurken meines Beſitzes berauben zu laſſen. Dazu iſt 
er zu theuer erkauft.“ 

„Ja, Roderich, ſo theuer, daß Du Dich ſeiner nimmer freuen 


kannſt. Gott zeigt uns diefen Weg, unſere Laſt los zu werden. Wenn 
ich ſchon eher eine Möglichkeit entdeckt hätte, dieſes Gut und Alles, 


was dazu gehört, aufzugeben, ohne Verdacht zu erwecken, würde ich 


Dich unabläſſig beſtürmt haben, das Opfer zu bringen. Jetzt be⸗ 
ſchwöre ich Dich mit aller Kraft meiner Liebe, gieb auf, was uns 
nicht zukommt.“ 

„Es iſt nutzlos, Magda. Ich könnte nicht wieder 
zum Kampfe um das tägliche Brot zurückkehren. Es 
möglich, ein ſolches Leben von Neuem zu beginnen.“ 

„Auch nicht aus Liebe zu mir, Roderich? Wir könnten an das 
andere Ende der Welt, nach Auſtralien gehen, wo das Leben leichter 
und einfacher iſt als in England. Dort könnten wir wieder Frieden 
gewinnen, denn wenn Du freiwillig Dein Opfer dargebracht haſt, 


zur Arbeit, 


als Buße angenommen.“ 

„Kann ich dem Todten Sühne gewähren? Wird Arthur Penwyn 
zufriedener in ſeinem vorzeitigen Grabe ruhen, 
Betrügerin ſich des Beſitzes bemächtigt hat, der ihm gehören ſollte?“ 


„Wenn Du Dich aber überzeugſt, daß jenes Mädchen keine Bes | 


trügerin iſt?“ 

„Das werden die 
die Berechtigung ihrer 
Du und ich und unfer 
müſſen.“ 

„Ein ſegenbringender Verluſt, wenn er die Laſt Deiner 
erleichtert! Glaubſt Du, daß ich 
verlaſſen? Ich habe keine ruhige Stunde mehr gekannt, ſeit —“ 

Sie warf ſich ſchaudernd an ſeine Bruſt. 


Gerichte zu entſcheiden haben. Wenn 


Sie ſchien wie ein Engel für die Rettung ſeiner Seele kämpfen 


zu wollen, dennoch widerſtand er, 

„Es iſt nutzlos, Magda. Du weißt nicht, was Du von mir 
verlangſt. Ich könnte ein Leben der Dunkelheit und der verſchämten 
lrmuth nicht wieder führen, es wäre moraliſcher Selbſtmord.“ 

„Willſt Du zwiſchen mir und dem Reichthum wählen?“ 

„Was ſoll das heißen, Magda?“ 

„Daß Du mich aufgeben mußt, wenn 
entſagſt. Ich will dieſen übelerworbenen Reichthum 
theilen.“ 

„Denke an Deinen Sohn.“ 

„Ich denke an ihn. Verhüte Gott, daß mein Sohn jemals 
Penwyn erbe, auf dem der Fluch unrecht vergoſſenen Blutes laſtet. 
Möge es in andere, ſchuldloſe Hände übergehen.“ 

„Laß mir Zeit zum Ueberlegen, Magda.“ 


Du dieſem Beſitz nicht 
nicht 


„Ueberlege ſo lange Du willſt, Geliebter, nur entſcheide Dich am 


Ende für das Rechte.“ Und mit einem langen Kuß auf ſeine bleiche 
Stirn entfernte ſie ſich. 
18. Capitel. 
Wieder mit ſich allein, konnte Roderich ſeine Lage 
überdenken. 


Sollte dieſe angebliche Erbin, Betrügerin oder nicht, ihn aus 


ſeinem Beſitz verdrängen können? War es möglich, die Rechtsgültigkeit 


der Ehe Georg Penwyns und die Identität ſeines Kindes vor einem 


Gerichtshof ſo unwiderleglich zu erweiſen, daß ihm darauf hin das Gut 
ſtreitig zu machen war? 

„Nein,“ ſagte er ſich,“ das Geſetz ermuthigt Anſprüche dieſer 
Art nicht, obgleich die Sache ernſt genug ausſieht, und ich darf nicht 
ſäumen, zu handeln.“ 


Eine Stunde ſpäter befand ſich Roderich Penwyn bereits auf dem 


Wege nach London. Am 
Bureau ſeines Rechtsanwalts. 

„Welche Ueberraſchung, Herr Baron,“ rief ihm Garment entgegen. 
„Was führt Sie zu jo ungewohnter Zeit nach London 7, 

Roderich wiederholte dem Anwalt Alles, was er von Iſold er⸗ 
fahren hatte. Garment hörte ihm mit geſpannter Aufmerkſamkeit 
zu, doch ehe er ein Wort entgegnete, ſchloß er einen Blechkaſten mit 
der Inſchrift „Penwyn“ auf, entnahm ihm ein Schriftſtück und las 
es von Anfang bis Ende durch 

„Was iſt das?“ fragte Roderich. 

„Eine Abſchrift des Teſtamentes Ihres Großvaters. Ich mußte 
den Inhalt dieſer Verfügungen genau kennen, um mir ein Urtheil 
zu bilden.“ 

„Nun?“ 

„Ich bedaure Ihnen ſagen zu müſſen, daß, wenn dieſe Perſon 
nachzuweiſen vermag, fie ſei die Tochter Georg v. Penwyns, ihr zweis 
fellos das Erbe Ihres Großvaters zugeſprochen wird.“ 

„Aber wie ſollte ihr der Nachweis gelingen, daß ſie das im 
Trevenardſchen Hauſe geborene Kind iſt?“ 

„Wenn fie von ihrer Geburt an unter der Obhut derjelben Leute 
war und wenn dieſe Leute einwandfreie Zeugen ſind —“ 

„Einwandfreie Zeugen!“ rief Roderich verächtlich. „Der Menſch, 


nächſten Vormittag erſchien er in dem 
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wäre mir une | 


weil irgend eine | 


fie | 
ſprüche nachzuweiſen vermag, werden wir, 
Söhnchen, Penwyn für immer Lebewohl ſagen 


Schuld 
bedauern werde, dieſes Schloß zu 


länger 


ruhiger 


| 
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war eine dunkle Nacht zur F 


Schädel, und Alles wäre vorüber, 


| Umftand vergeſſen, und immer 


der das Mädchen erzog, gehört zur Hefe der Eeſellſchaft, und es wird 
ihm gewiß auf einen Meineid nicht ankommen. Wer wäre dann noch 
ſeines Eigenthums ſicher, wenn auf Ausſagen ſolcher Leute hin Anz 
ſprüche Berückſichtigung fänden?“ 

„Aber Moritz Iſold iſt ein Mann von guter Familie.“ 

„Es giebt Abenteurer genug, die vornehmer Abkunft find.” 

„Wer iſt der Anwalt Iſolds?“ 

„Dr. Harding.“ 

„Wenn Harding die Sache übernommen hat, ſo handelt es ſich 
nicht um einen Schwindel,“ bemerkte Garment, „doch iſt nicht zu 
läugnen, daß unſere Gegner mit großen Schwierigkeiten zu kämpfen 
haben werden. Zunächſt werden wir beſtreiten, daß der Ehe Georg 


Penwyns Kinder entſtammten; aber auch noch andere ſchwache Punkte 
dürfteſt Du zu hoffen wagen, Gott habe es in ſeiner Allbarmherzigkeit 


werden ſich entdecken laſſen.“ 
19. Capitel. 

Nach der Unterredung Roderichs mit ſeinem Anwalt, in deſſen 
Händen er ſeine Angelegenheit gut geborgen wußte, drängte es ihn, 
jo ſchnell wie möglich heimzukehren. Er hatte das unbehagliche Gefühl, 
daß Frau und Kind in ſeiner Abweſenheit von Gefahren aller Art 
bedroht würden. Mit dem Mittagszuge reiſte er wieder nach Cornwall 
zurück. 

Während der langen Fahrt hatte er Zeit genug, ſeine Lage nach 
allen Richtungen zu überdenken und zu erwägen, ob er nicht am 
klügſten handeln würde, Magdas Rathſchläge zu beherzigen. 

Es war 9 Uhr Abends, als er in Seacomb ankam. Er 
telegraphiſch beſtellt, daß ſein Wagen ihn am Bahnhof erwarte. 

hrt über das wilde Moor. 
„Soll ich kutſchiren, gnädiger Herr?“ fragte der Groom. 
„Nein,“ erwiderte Roderich kurz, und in der nächſten Minute 


hatte 
Es 


flogen ſie über den finſteren ſteinigen Weg. 


„Es wäre die einfachſte Löſung aller meiner Schwierigkeiten, 


wenn mir auf der Fahrt nach dem Schloſſe ein Unfall begegnete,“ 


dachte Roderich „Ein Sturz auf dieſe Steinhaufen, ein zerſchmetterter 
Arme Magda, für Dich wäre es 
vielleicht am beſten, wenn es jo käme. Ihr Leben ſtit jenem ver— 
hängnißvollen Tage war eine Reihe von Bitterniſſen, und ihre Liebe 
zu mir verurtheilte ſie zu einem Martyrium ohne Gleichen!“ 

Dem Schloſſe näher kommend, fiel es ihm auf, daß die Fenſter 
des Pförtnerhäuschens noch hell erleuchtet waren. 

„Was mag die Alte veranlaſſen, noch zu ſo ſpäter Stunde wach 
zu bleiben?“ wendete Roderich ſich an den Kutſcher. 

„Sie iſt ſchwer krank, und wird wohl nächſtens ſterben.“ 

Als der Wagen hielt, öffnete Elsbeth das Thor. 

„Ich will nach Deiner Großmutter ſehen,“ ſagte Roderich 
ausſteigend. 

„Die Frau Baronin iſt ſchon ſeit Mittag bei ihr,“ antwortete 
Elsbeth. „Großmutter geht es ſehr ſchlecht, und fie hört nicht auf, 
das tollſte Zeug zu reden. Die gnädige Frau hat mich fortgeſchickt 
und will ſie ganz allein pflegen.“ 

Roderich ſtürmte in das Krankenzimmer, in deſſen dumpfer 
Atmoſphäre er zu erſticken glaubte. 

„Magda,“ rief er, die Fenſter weit aufreißend, „biſt Du von 
) Weißt Du nicht, 


Sinnen, in dieſer vergifteten Luft auszuharren ? 
welcher Gefahr Du hier ausgeſetzt biſt?“ 

„Ich weiß nur, daß Du in Gefahr gekommen wäreſt, wenn ich 
nicht hier jäße, und durch meinen Einfluß die ganze Schaar der 
Zudringlichen abwehrte, die nach der Kranken ſehen wollten. Ihre 
Raſereien waren grauenvoll.“ 

„Wovon ſprach ſie?“ 

„Von Allem, was in jener Nacht in Eborsham geſchehen iſt,“ 
flüſterte Magda, zuſammenſchauernd. „Sie hat nicht den kleinſten 
und immer dieſeiben Worte wieder— 
holt. Dr. Price meint, fie hätte nur noch wenige Stunden zu leben. 
So lange er hier war, ſprach ſie zum Glück nur wenig.“ 

„Ich hörte ihn den Schuß abfeuern,“ ſchrie die Kranke, „ich 
ſah ihn hinter der Hecke vorkriechen und ſich die blutbefleckten Hände 
abtrocknen. Das Tuch habe ich noch in Verwahrung, es iſt werth⸗ 
voller für mich als Gold.“ 

Erſchöpft ſank die Zigeunerin, die ſich langſam aufgerichtet 
hatte, wieder in die Kiſſen zurück. Mit dem Morgengrauen ſchlum— 
merte ſie in die Ewigkeit hinüber, und Roderich wußte, daß die 
einzige Stimme, die ihn des Verbrechens zeihen konnte, für immer 
verſtummt war. Das Taſchentuch, mit dem der Mörder Penwyns 
ſeine blutbefledten Hände getrocknet hatte, zog er unter dem Kopf— 
kiſſen der Todten hervor und warf es ins Feuer. 

Elsbeth wurde aus ihrem Kämmerchen herbeigerufen und fort 
geſchickt, eine Frau zu rufen, die der Verſtorbenen die letzten Dienſte 
erweiſen jollte. 

(Schluß folgt.) 
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